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innie gluklich iſts, o Arete, wenn ſympathetiſche

Seelen einander ſinden! Seelen, die vielleicht ſchon

unter einem andern Himmel ſich liebten, und izt
da ſie ſich ſchen, ſich von ferne wieder erinnern,

wie man ſich an einen Traum erinnert, von dem

nur eine dunkle angenehme Empfindung im Ge

muthe zurukgeblieben iſt. Das Schikſal trennte
ſie vielleicht, als ſie von jenen ſeligen Geſtaden her

abſanken, ihre Prufungszeit in dieſem fremden Lan

de anzntreten. Aber ihre harmoniſchen Engel brin

ſie wieder zuſammen, wenn gleich Jahre, Ge

burge und Fluſſe zwiſchen ſie gelegt ſind. Kaum
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erwachen dieſe befreundeten Seelen wieder von der

Betaubung, worein der Fall in den irdiſchen Klum

pen ſie ſturzte; kaum fuhlen ſie ſich ſelbſt wieder

recht, ſo erwacht auch eine geheime Sechnſucht,

die ihnen ſelbſt fremd iſt. Sie athmen nach einem

Gute das ihnen fehlet, ſie ſtaunen; oft ſinken ſie

in einſamen Schatten, oder uuter den Flugeln der

Nacht, in ernſte Traume; tauſend Geſtalten der

Dinge gehen vor der denkenden Seele vorbey, ohne

ſie zu ruhren; ſie erfindet ſich zulezt ein liebenswur.

digers Bild, ſte mahlet es aus und liebt es, und

wunſcht wie Pngmalion daß es leben moge;
unwiſſend, daß dieſes Bild ein Urbild hat, und

daß ſie ſich nur wieder an ſeine Zuge beſinnt. Wie

uß iſt dann das Erſtaunen dieſer harmoniſchen Gei—

ſter, wenn ſie ſich unverhoft finden! Ein geheimer

magnetiſcher Reiz nahert ſie einander, ſie ſchauen

ſich an, und lieben ſich immer mehr, je langer ſie

ſich

*Ein berühmter Kiinſtler des Alterthuma, der aur der ſchö
nen Erzehlung Pygmalton und Eliſe, niemand unvbe—
kannt ieyn ſollte. Er ſchnitte eine Venus aus Mar—
mor, in welcher er eine ſo vollkommene Schonheit aur
driikte, dan er in ſein eigen Werk veriiebt wurde, und

Wie die alten Poeten erithien, nicht aufhörte zu wunſcheu,
daß ſeine geliebte Statue leben möchte, bin Venus ihu
ſeluer Wunſches gewahrte.
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ſich anſchauen. Und wie konnten ſie anders als

ſich lieben? Jhre Herzen ſind in den lieblichſten

Accord geſtimmt. Die Natur hat gleiche Reize
fur beyde, dieſer reine Azur des Himmels, dieſe

balſamiſchen Blumen, dieſe bluhende Gegend die

im Mondſchein ſchlummert, und noch mehr das
geiſtige Schöne, die Ordnung, die Gute, die
Unſchuld, die Erhabenheit einer Seele die ihre

Pflichten immer im Auge hat, alles ruhrt ſie auf

eine gleiche Art. Wie lieblich iſt es ibnen, ihr
innerſtes einander aufzuſchlieſſen? Wie leicht ver

ſtehen ſie ſich? Wie ſchnell geht jede Empfindung

aus der einen Seele in die andere uber? Sie
ſcheinen nur zwo Helften zu ſeyn, welche die
Freundſchaft wider in Eine Seele zuſammenfſugt.

Kein groſſer Gedanke, keine ſchone Empſindung,

keine frohe Hoffnunge noch edle Unternehmung, die

ſie nicht unter ſich gemein haben! Keine Diſſonanz

in der einen, die nicht durch die andere in Har

monie aufgeloſt werde! Die Begierde, ſich den

Unſterblichen, dem heiligen Lande, wo ſie ent

ſprungen ſind, immer mehr zu nahern, dieſe er—

A3 habne
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habne Begierde, man mag ſie nun Tugend oder

Keligion nennen, vereiniget ſie in allem, was ſie

denken oder thun. Denn ohne Tugend iſt keine

wahre Harmonie unter den Geiſtern.

O, hutet euch dieſe geheiligte Nahmen zu ent—

weihen, ihr kleinen Seelen, welche Geiz oder Wol

luſt, niedertrachtige Bedurfniſſe, auf kurze Zrit an

das gleiche Joch ſpannen; nennet nicht Sympaes

thie was eine ſchandliche Conſpiration genennet

werden ſollte, die ihr umſonſt mit den Nahmen

der Liebe und Freundſchaft bedeket, wie Leda ein

haßliches Gemuth unter den! Roſen ihrer Wangen

verdeken will. Begnuget euch, von uns unbenei

det, an euern thieriſchen Trieben und Vergnugen;

aber haltet euch in euern Granzen, und gönnet uns,

daß wir die Welt in einem andern Lichte betrachten;

daß wir unſern Geiſt lieber mit groſſen und gewiſ—

ſen Zoffnungen nahren und erweitern, als in
ſchnell vorbeyrauſthenden Wolluſten zerſchmelzen

wollen; daß wir uns lieber mit einem gottlichen

Glauben weiden, als mit Einbildungen, die keine

Wahr
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Wahrheit auſſer dem Hirn des Traumers haben;
daß unſre Seelen lieber bei ſich ſelbſt wohnen, als

in tauſend eitele Begierden und ſprudelnde Vergnu

gen ausflieſſen?; und daß wir deſto mehr zu leben

glauben, je mehr der Geiſt frey und ſeiner eigenen

Yatur gemaß emporſteigt, und je mehr wir von

den Banden, die ihn an dieſen irdiſchen Felſen

anheften, abreiſſen konnen.

Und wie kann es andera ſeyn, als daß alle,

welche Gnade haben ſo zu denken, in einer gehei

men geiſtigen Verbindung ſtehen, und einander

nahe ſind, wenn gleich ihre Blike ſich nie begegne

ten, und ihre Lippen ſich nie gegen einander eroff

net haben. Jhre Neigungen begegnen einander,

ihre Gebete ſteigen gemeinſchaftlich zu GOtt auf,

ihr Geiſt ſtrebet in gleichlaufenden Linien nach der

Vollkommenheit, ihre Hoffnung ſliest in dem glei—

chen Mittelpunkt zuſammen. Und doch hanget oft

eine Deke zwiſchen ihnen, die ſie verhindert, ein

auder zu erkennen; viele ſinden ſich erſt in jener

Welt. So 'vrdnet es Der, der allein Weiſe iſt!

A4 Die
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Die Erde ſoll kein Himmel ſeyn: Doch fuget es
oft ein gutiges Geſchik, daß ſie auch ſchon hier ſich

ſinden; und wenn dieſes nicht iſt, ſo moge der er—

ſindſame Wiz auf Mittel denken, ſie immer naher

zuſammen zu bringen uud dadurch einander nur

lich zu machen!

Wie oft, wenn meine Seele aus den Zer

ſtreuungen des Tages in ſtille einſame Schatten

flieht, zu ihren liebſten Gedanken ſich fluchtet, und

ſich mit unſichtbaren Gegenſtanden unterhalt; wie

vft ergozt mich da die ſuſſe Vorſtellung, daß es

Verwandſchaften unter den Geiſtern giebt, und

daß vitle mit mir verſchwiſterte Seelen auf dem

Erdboden zerſtreut ſind, die vielleicht in dieſem

Augenblik, wie ich, in einfame Schatten entfiohen

ſind, und ſich mit den gleichen Gedanken und Ge—

genſtanden unterhalien. Dann hange ich in ſtiller

Entzukung dieſen geliebten Traumen nach, und fliege

in Gedanken uniher/ dieſe ſympathetiſchen Seelen

aufnuſuchen, und an dem Zuſtand, worinn jede

fch bendt, Antheil zu nehmen. Vielleicht, denke

ich

n
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ich ſchmachtet dieſe nach einem Freunde, dem ſie

ihr Herz entdeken durfte, der ihre Empfindungen

verſtunde, und ihr ſo ratben konnte, wie ſie es

nothig hat; vielleicht iſt eine andre noch unerfahr—

ne, obgleich gutgeartete Seele der Belehrung; eine

andre, die gleiten will, der Unterſtuzung, eine nie—

dergeſchlagene der Ermunterung; und eine unbe

dachtſame der Warnung benothigt. So ſtelle ich

mir verſchiedene Umſtande vor, in denen izt meine

nachſten und eigentlichiten Verwandten, die Seelen,

beren Schuzgeiſter Vertraute des meinigen ſind,

ſich beſinden; und ſinne voll Freundſchaft, wie ich

ſie belehren, oder ermuntern, wie ich ſie troſten

oder ſtarken, beſtrafen oder mit einem gerechten
Beifall belohnen wollte. Dann zeichne ich dieſe

Gedanken auf, und mein Herz ſindet eine ſüſſe

Befriedigung darinn ſich mit ſeinen Abweſenden zu

beſprechen, und ihnen das gleiche Vergnugen zu

machen das ich von dieſen geheimen Geſprachen

habe.

Ag Nehmet
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Nehmet denn, ihr werthen Seelen, die mich

naher angehen, als die ubrigen Menſchen, (fur

deren groſſern Theil keine andre Liebe als Bedau

ern moglich iſt,) nehmet dieſe Erinnerungen und

Ermunterungen von euerm Freunde an, der euch

in einer beſſern Welt, alle um ſich her verſammelt,

zu ſehen hoffet. Jhr allein verſtehet dieſe Blatter,

ihr allein werdet dieſe Sprache kennen und fuhlen,

und nur in euern Herzen werden ſympathetiſche

Empfindungen den meinigen antworten.

Schone

S5] J
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DGchone Celia, du kenneſt deinen zartlichſten

Liebhaber noch nicht. Deine reizende Geſtalt hat

einen Schwarin von kriechenden Seelen um dich

ber verſammelt; aber ſie lieben nicht dich! Wie

wenig mußteſt du deinen Werth kennen, wenn du

auf ſie ſtolz wareſt? Sie lieben dich nicht, Celia,

ſie geluſten dich. Ein ieder deiner Reize ver—

ſvricht eigne Freuden, eigne Entzukungen; dieſe

lieben ſie, wie Eva die Frucht liebte, welche ſte

lieblich zum Anſchaun, und noch lieblicher zum

Koſten dauchte. Aber Jch kaun dich nur mit
geiſtigen Augen anſehen, und dieſe entheken unter

deiner irdiſchen Form eiwas das ſchoner als die

Schonheit iſt. Blumen, Gemahlde, Statuen
kann ich Kewundern; aber dieſes gottliche, das dei

ne ſichtbare Geſtalt ſo weit uber alle andern Schon

heiten erhoht, als ein Engel uber einen Sommer
vogel erhaben iſt dieſe gottliche Schonheit nimmt

mein Herz ein. Ohne dir zu ſchmeicheln, (denn

warum
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nius, ſchmeicheln?) will ich dir ſtolzere Dinge
vorſagen, als dir die unermudeten Lobredner dei—

ner iugendlichen Reizungen vorſagen konnen. Jch
mochte dein Herz mit einem heiligen Stolze begei—

ſtern, der dich uber jene roſenwangichte Madchen

hinwegſezte, an denen die Natur oder die Kunſt das

vornehmſte auszuarbeiten vergeſſen hat, und de

ren ganze Geſchichte iſt, daß ſie bluhen, gepflukt

werden und verwelken. Siche, du reiffeſt zu ei

nem Alter heran, da die Welt dich mit ſchmeicheln
den oder mit tadelſuchtigen Bliken beobachtet; deine

Schonheit zieht dir eine Achtung zu, welche die bloſſe

Schonheit nicht verdient. Es iſt Zeit, daß du

deine Beſtimmung kennen lerneſt. Wenn mir
anders die Gewalt der Sympathie recht bekannt

iſt, ſo wird eine geheime Stimme in dieſem Augen

blik deiner Seele ſagen, was ich izt denke.

„Schone Celia, alles ſichtbare iſt ein Schatten,

ein Widerſchein des Unſichtbaren, welches allein
ewig und gottlich iſt. Deine Seele iſt ein Bildniß

der Gottheit, deine Geſtalt ein Bild deiner Seele.

Dieſe
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Dieſe Farben, dieſe Gratien, ſind der Glanz den

ſie uber den Leib ausgießt, durch welchen ſie wur—

ken ſoll. Schonheit iſt ein Verſprechen, wodurch

ſich die Seele verbindet, groß, edel, nachahmens—

wurdig zu handeln. Sie iſt der Reiz wodurch wir

nuf die lehrende Tugend aufmerkſam gemacht wer

den ſollen: Denn eine Schone ſoll eine Lehrerin

ſeyn, eine Lehrerin durch die Beyſpiele, die ſie giebt.

Die Tugend, die in Schonheit mitten nnter die

Menſchen tritt, mit ihnen Umgang pfiegt, und

vor ihren Augen handelt, gefallt mehr, ruührt

zartlicher und drutt ihre Spuren tiefer in die Her—

zen als in den Regeln der Weltweiſen, ja in den

veizendſten Dichtungen eines Bodmers oder Ri

chardſons ſelbſt. Die Sittſamkeit ſcheint einneh

mender, wenn ſie auf ſchonen Wangen errothet;

die Empſindungen, welche die Ordnung und Gute

des Herzens zeuget, tonen lieblicher von ſchonen

Lippen; und wie entzult uns ein ſchones Auge,

daß ſich voll andachtiger unverſtellter Andacht gen
Himmel hebt, und die gottlichen Gedanken, dit

in der frommen Seele aufwallen, durch einen hellern

blen.
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wenn Unſchuld, wenn Demuth, wenn die groſſen

Geſinnungen, welche der Glaube der Chriſten ein—

floſſet, auf Herzen, die durch die ſichtbare Schon

heit ſchon erweicht und bildſam gemacht worden,

in aller ihrer Starke wurken, wie konnen ſie an

ders als dieſe hohere Schonheit bewundern? Und

bey jeder edeln Seele wird aus Bewunderung Lie—

be, aus Liebe Nacheiferung, entſtehen. O Celia,

wie konnteſt du eine Wolthoterin der Menſchen

werden! Wie viele Thoren konnteſt du beſchamen,

welche nicht glauben konnen, daß eine Tugend

die man prufen darf, in einem zartlichen Buſen

zugleich mit der Jugend wohnen konne! Wie viele

wurdeſt du zwingen, die Tugend wider ihren Wil—

len zu ehren; wie viele, die ſich ſonſt vor ihr
furchteten, wurden izt, von deinen Reizungen an

gezogen, ſie in der Nahe ſehen und liebenswurdig

ſinden! Wie wurde die bloſſe Ungewohnlichkeit der

Sache aufmerkſam machen! Man wurde glauben,

es ſey ein Engel unter den Menſchen erſchienen, ſie

durch Thaten zu lehren, ob vielleicht Schonheit und

Weis

Cô
S
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Weisheit, wenn ſie zuſammen verwebt waren, dieſe

unachtſamen ruhren mochten, welche zu ſinnlich

ſind, die Tugend in ihrer eigenen Geſtalt zu lie—

ben. O Celia, betruge nicht die Abſichten des

Schopfers der dich gebildet hat! Mache deine

Gratien nicht zu Syrenen, die uns zum Tode ein

laden! Vergieb, vergieb, ſchone Freundin,
meinem redlichen Eifer! Jch weiß, du wurdeſt lie

ber dieſes prachtige Colorit verlieren, als eine mo

raliſche Haßlichkeit unter einer ſo reizenden Larve,

eine SchlangenSeele unter dieſen Blumen ver—

bergen wollen. Jch ſehe noch mehr! Ein edles

Bewußtſeyn gluht aus denen Augen hervor; eine

Empſindung deiner ſelbſt, eine heilige Ahnung er—

ſchuttert dein Herz. Du verſchmaheſt die tandeln—
4

de Aufwartung menſchlicher Jnſecten, in was fur
Farben ſie auch zu ſchimmern belieben. Du ſth

neſt dich nach dem Beifall des Konigs und Richters

der Welt, der bis in den Labyrinth unſrer Neigun
gen ſieht, und jede unſrer Thaten abwagen wird.

Mit welch einer Schonheit wirſt du unſre ſo ver—

unſtaltete Welt vermehren! Wie werden dich alle

Freunde
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Freunde der Tugend lieben! Welch einen Himmel

wird in deinen Beſiz der Glukliche ſinden, dem dich

die Vorſicht zur Belohnung ſeiner Tugend ſchenken

wird! Wie ſelig werden die ſeyn, die du an hei

nem mutterlichen Buſen zur Unſchuld bilden wirſt!

Du wirſt eine Byron in deinen blubenden Ta
gen, und eine verehrungswurdige Shirley ſeyn,

wenn ſilberne Haare dein Haupt deken, und das

Alter deinen Wangen ihre Roſen, aber nicht dei—

nem Geſicht ſeine harmoniſchen Zuge wird entwen

det baben.

Wasr
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conAVDas fur ein Gewolk, o Alceſt, hat ſich uber

dein Geſicht gezogen, das die Ratur zur Freund—

lichkeit bildete? Woher dieſe .unmuthigen Blike,

dieſe Falten, auf einer Stirne der die Heiterkeit

ſo wol anſtehet? Ueber wen zurneſt du, Alceſt?

mMmann.

 neber das ganze menſchliche Geſchlecht.

Die Menſchen ſind Mißgeburten und Ungeheuer in

deinen Augen, die man entweder haſſen oder ver—

achten muß. Jhre Thorheit, ihre verkehrte Art

zu denken, ihre widerſinnigen Ungleichheiten, ihre

Falſchheit und Bosheit iſt dir nicht langer ertrag

lich. Du ſieheſt ſie von allen Seiten an, wie du
glaubſt, und kannſt nichts liebenowurdiges an ihnen

ſinden. Sie mogen liebenswurdig geweſen ſeyn
da ſie in ihrer erſten Unſchuld aus der Hand des

Schopfers hervorkamen. Aber wie ſie bad her—

nach geworden und bisher geblieben ſind, findeſt

du ſie unertraglich. Sie pralen auf ihre Vernunſt

und folgen ihr doch nie, wo es am nöothigſten

B ware.
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ware. Sie ſind aufgeblaſen und ubermutig, wenn

es ihnen nach ibrem Sinn geht, und kriechen
muthkos am Boden, ſo bald ihnen etwas widriges

aufſtoßt. Sie ſchweifen immer aus ſich ſelbſt hin

aus, und ſuchen die Glukſeligkeit allenthalben wo

ſie nicht iſt. Die Wahrheit hat kein Anſehen bey

ihnen. Der ſchandlichſte Jrrtum, der Unglaube
ſelbſt, gefallt ihnen in einer ſchonen Larve beſſen

als die nakende Wahrheit, die dann in ihrer nai

veſten Schonheit reizt. Sie baſſen ſich um GOl
tez willen, den ſie nie glauben, auſſer wenn ſie

ſein Donner an ihn erinnert, oder wenn'ſie im An

geſicht des Todes vom Bewußtſeyn ihrer eigenen

Thaten, wie von Furien mit Schlangenpeitſchen
vor ſeinen Richterſtuhl geſchleppet werden. Sie

machen unaufhorlich Geſeze und unterſuchen was

recht iſt; aber ihre Leidenſchaften ſind die Geſtze

ihrer Handlungen. Viele ſchenen ſich nicht im Au—

geſicht des Himmels und der Erde Boſewichter

zu ſeyn; und die ubrigen, die noch errothen kon—

nen haben zur Verheelung ihrer Schande falſche

Tugenden erſonnen, und ſie in die Stelle der wah

ren

2 t
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Kenntniß haben. Die Elenden! die Religion ſelbſt,

die ihnen eine Ewigkeit voll Wonne zum Sold

anbietet, wenn ſie das thun wollen, was ſie aus

Eigennuz thun mußten, wenn auch kein Him

mel ware- Die Religion hat ſie nicht vermogen

konnen, klug zu werden. Welch eine Unordnung
welch ein Tumult von lauter moraliſchen Diſſonan

zen iſt dieſe menſchliche Welt? Welch ein Ge—

ſchapf ware der Menſch wenn er ware, was er

ſeyn ſoll? Der Engel der Erde. Aber was iſt es
izt, da es dem Vieh ſelbſt eine Schande iſt, mit

dem Menſchen verglichen zu werden? Da er aus

einem weiſen, gutthatigen, zartlichen Geſchopf in

ein grauſames, ſtolzes, ſchadliches Ungehener ver—

wandelt iſt; in ein wahres Ungeheuer, das die
Natur verabſcheuet und gerne in den Abgrund aus

ſpeien wurde, wo es allein ſeines gleichen fande.

Genug, genug, Alceſt, du konnteſt noch Ta

ge lang aus dieſem Geſichtspunkt auf die Menſchen
ſchmalen. Aber was willſt du aus dieſem allem

folgern? Was anders, als daß es die Holle

B 2 einer
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len zu wohnen, und entweder ſchweigend, wie

eine Statue, die man nicht ſcheut, ihren ſchandli—

chen Thaten zuzuſehen; oder ſich, wenn man den

Mund ofnet, alle Augenblike ihrem dummen Hohn,

ihren ſophiſtiſchen Kunſten, und ihrer tukiſchen

Rachſucht anadzuſezen. Kann man Verſtand und

Redlichkeit haben, und hiebey gleichgultig bieiben?

Nein! ich will nicht daß mich ein vergeblicher Eifer

freſſe. Jch will in eine Einode gehen, in unzus

gangbare Wildniſſe, wo das Gras niemals unter

den Tritten dieſer giftigen Thiere verdorret iſt.

Lowen und Tiger mogen ibr Lager daſelbſt haben;
wenn ich nur vom Aublik der Menſchen erloſt bin,

ſs will ich mich in einem Paradieſe glauben.

Und dieſes iſt alſo dein Entſchluß So willſt du
deine Umſtande verbeſſern? Durch deine eigene
Weisheit den Fehler der Vorſicht verbeſſern, die

dich unter die Menſchen geſezt hat? Ohne Zweifel

wirſt du die Wunder des Orpheus noch weiter

treiben, und die wilden Thiere durch die magiſche

Gewalt deiner Philoſohie geſchilt machen, deine

Geſell
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Geſellſchaft zu ſeyn. Denn, glaube mir, wofern

du niemand haſt, dem du deine Betrachtungen

entdeken kannſt, niemand der dich bewundern oder

lieben kann, ſo wirſt du ſehr lange Zeit haben.

Gleich den Liebhabern in Romanzen mit den Bau—

men zu reden, iſt nur eine kleine Weile angenehm.

Aber verſtatte doch, daß ich dich frage, was

die Veranlaſſung zu dieſer Erbitterung gegen das

menſchliche Geſchlecht geweſen ſey? Bekenne nur

vffenherzig, du biſt von einem niedertrachtigen ver—

keumdet worden, von einem Menſchen dem jeder

man geſunde Vernunft und Redlichkeit abſpricht,

und der doch Leute gefunden hat, die ihm glaubten.
Dieſes hat deine Galle ſo aufgebracht! Jn der

That eine ſchwarze Handlung, aber welche keinen

ſolchen Sturm in einem Weiſen hatte ſollen er

regen konnen. Denn du ſieheſt leicht; daß es

ſehr unbillig iſt, den Zorn, den ein einziger ver—

dient hat, alle ubrigen ohne Unterſcheid entgelten

zu laſſen.

B 3 Ja,
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Ja, ſprichſt du, wenn ich nicht wuſite, daß

die ubrigen eben ſo ſchlimm wie dieſe ſind. Was

iſt gegen die Wahrheit des Gemahldes einzuwen

den, daß ich vom Menſchen gemacht habe?

Vielleicht ſehr viel. Aber antworte izt nur auf

dieſe Frage: Giebt es keine tugendhaften Meuſchen
auf der Welt? Ja, antworteſt du, aber es ſind

ihrer ſo wenig, daß ſie gegen die ſchlimmen in keine

Betrachtung kommen. Du urtheileſt ſehr ſchnell.
Ein einziger Tugendhafter kommt gegen eine ganze

Holle voll Boſewichter in Betrachtung. Aber

warum machſt du die Zahl der Redlichen ſo klein?
Kenneſt du nicht ſelbſt verſchiedene, und ſind es

diejenigen deſto minder die du nicht kenneſt Wie,

wenn ihre Zahl in den Regiſtern des Himmels

viel groſſer ware? Und ſollte nicht ein einziger Tu«

gendhafter einem wolbeſchaffnen Geiſt ſo viel Ver

gnugen geben, daß der Anblik von zehn Boohaften

es nicht ſollte vermindern koönnen Laß mich

freymuthig reden, Alceſt, du liebeſt ja die Frey—

müthigkeit an dir ſelbſt.  Hat nicht ein Affect,

der
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der vielleicht unedler iſt ais du denkſt, dein inn

wendiges Auge benebelt? Du kenneſt doch die

Natur der Affekten. Sie vergroſſern, ſie leihen

den Sachen ihre eigene Geſtalt, ſie ſind die alte-

ſten und kunſtlichſten Sophiſten. Vom Affekt er

hizt ſieht der Anhanger Mahomeds in der bluti—

gen Schlacht den Himmel voll ſchwarzaugichter

Madchen; im Affekt ſieht und hort der Furchtſa
me lauter Geſpenſter um ſich her; im Affekt ſieheſt

du eitel Thorheit und Laſter, eitel Unordnung in

der Welt. Jſt dir die Welt allezeit ſo haßlich vor

gekommen Du errotheſt! Erſt geſtern ſchien dir

alles bluhend, da du von der ſchonen Delia kamſt;

alles war Himmel um dich her, du traumteſt

lauter Unſchuld und Zartlichkei. Die Welt iſt
gleich unſchuldig, wenn du ſie fur ſchoner, als

wenn du ſie fur haßlicher haltſt, als ſie iſt. Nimm

ſie fur das was ſie iſt, und gewohne dich, ſie mit

dem Auge eines Chriſten anzuſehen, ſo wird ſie

wieder zu einer paradieſiſchen Schonheit vor dir

aufbluhen. Dieſes iſt mehr als die Weltweisheit

kann; dieſe kann uns gedultig, die chriſtliche

B 4 Weisheit
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Weisheit allein kann uns vergnugt machen.
Meineſt du, der Schopfer wurde dieſe Erde nur

einen Augenblik vor ſeinem Angeſicht dulden, wenn

er nicht eine ihm gefallige Schonheit, eine uber—

wiegende Gute in derſelben fande Glaubſt du,

der Sobn GOttes ſey vergebens herunter geſtie—

gen, ſich eine unſichtbare Gemeine von Heiligen

zu ſammeln, und ſein Leben zu laſſen, damit die

alten Anſpruche des Himmels an die Erde gultig

blieben? Schame dich deines unbeſonnenen Eifertz

der die Gottheit ſchmabet, da er nur die Men—
ſchen zu tadeln glaubt. Und wie vertragt ſich

dieſe Verbitterung gegen das menſchliche Geſchiecht

mit der Gute, welche du von dir ſelbſt fodern

ſollteſt, da du andern den Mangel derſelben ſo

ſtreng verdammeſt. Jch fodre nicht von dir
ein Menſchenfreund zu ſeyn, ſo lang du ſie haſ—

ſenswurdig ſindeſt. Aber als ein Weltburger

darfſt du keinem Jnſekt unrecht thun. Wenn du

alſo deine Beſchuldigungen nicht auf alle und jede

Menſchen erweiſen kannſt; wenn es ſich befinden

ſollte, daß der Menſch eine ſchone Seite hat,

welche
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welche die unvollkommene bey weitem uberglanzt,
und daß die Quellen der moraliſchen Uebel viel

mehr Mangel ſind als Bosheit: So wurdeſt du

nach dem Ausſpruch deines eigenen Herzens ein

ſehr ungerechtes Geſchopf ſeyn; und es wurde nie—

mand weniger als dir anſtehen, ſo unbarmherzig

auf die Sterblichen herabzudonnern. Verſtatte

mir in dieſem Augenblik dein Gewiſſen zu ſeyn,

und dich an dich ſelbſt zu erinnern. Siehe in dein

Leben zuruk, und ſage mir dann, vb du langnen

kannſt daß du auch zu den Menſchen gehorſt?

Wie viel Thorheit wird dieſe Selbſtbeſchauung in

deinem eigenen Buſen entdeken! Vielleicht findeſt

du bey genauer linterſuchung, daß das menſchliche

Geſchlecht erſt alsdann ſo verachtet zu werden ver—

diente, wann ein jeder nach Proportion ſeiner
Frafie und Gelegenheiten, die er zur Verbeſſerung

hat, noch ein ſo groſſes Maasl von Fehlern hatte

wie du. Jch ſehe, wie beſchamt dich dieſe Be

trachtung macht. Jch will dich nicht noch mehr
zu Boden druken. Aber ich boffe, daß du izt an
den gottlichen Lehrer der Chriſten denken werdeſt,

B5 der
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der gewiß aus tiefer Einſicht in die Natur det
Menſchen, ſeine Junger ſo ſtark zur Demuth er—

mahnet. Demuth, oder Selbſterkenntniß, iſt das

beſte Gegengift gegen eine Miſantropie wie die

deinige iſt, die zwar aus einem Eifer fur das Gu—

te entſpringt, aber vom Stolz zu einer Paſſion
aufgeſchwellt wird, welche den Menſchen ſchandet,

und eine Art von Emporung gegen die Vorſicht iſt.

VJn
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coIn einer mitternachtlichen Stunden als meine

Seele in ſtille Schatten gehullt umhergleitete
horte ſie mit dem innwendigen leiſen Gehor, wo

mit ſit die Hymnen der Natur und die noch zar—

tere Stimme vernimmt, die bey jeder Jdee oder

Handlung uns Benyfall giebt oder tadelt, einen

Streit zwiſchen zween Geniis, welche um das

Haupt der ſchlummernden Sachariſſa ſchwebten.

Der eine war leicht fur einen guten Engel, und

fur ihren Beſchuzer zu erkennen; aber den andern

verrieth ſein ſchweſlichter Glanz und eine Mine voll

tukiſcher Bosheit, daß er einer von denen ſey,

welehe im Finſtern umberſchleichen, um das reine

Herz der Unſchuld zu befleken. Denn eine jede

Seele, o Sachariſſa, iſt von zween Geniis um—

geben. Der eine, ihr Freund und getreuer
WBachter, iſt unablaßig bemuht, ſie unverlezt durch

die Jrrgange des Lebens zu leiten; er wurkt durch

geheime



a8 5Zzs  (S5
geheime Einfluſſe in dem edelſten Theil der Seele,

wo er die Vernuntt ſtorket, und ſich von da in

das willige Herz ergießt. So ſuß iſt nicht dem
zartlichen Jungling die liebliche Stimme der Braut,

noch der liebenden Mutter das Stammeln des

Kindes das um ihren Bujſen lachelt, als ſeine

atheriſche Stimme ſanftſauſelnd ins Herze hin—

abtont, wenn er eine gute That mit inwendigem

Beifall belohnt, und der in ſich ſelbſt geſam—

melten Seele ein Triumphlied ſingt. Unter ſeinen

Flugeln, im Bewußtſeyn der Unſchuld, ruhen,

iſt lieblicher als in Bachen von ſinnlichen Freu—

den ſchwimmen. Von ihm kommt es ſchone

Sachariſſa, wenn du durch eine wunderbare

geheime Empfindung gewarnet wirſt, Vorſtellun
gen in deinem Gemuthe Plaz zu geben, welche

den holden Frieden deiner harmoniſchen Seele

zerſtoren konnten. Von ihm kommt die Beſtra—

fung die du auf deinem nachtlichen Lager fuhlſt,

wenn du einen Tag zum Opfer der Eitelkeit ab

geſchlachtet, oder aus allzugroſſer Gefalligkeit, wi

der
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der deinen eigenen Geſchmak, modiſche Thorhei—

ten mitgemacht haſt. Gluklich, wenn du ei—
nen ſolchen Beſchuzer nie von dir verſcheucheſt,

noch dein leicht verwundetes Herz dem tukiſchen

Damon ausſezeſt, der immer bald naher bald

entfernter nach dir ſchielet und auf Gelegenheit

lauert, irgend einen unverwahrten Zugaug in deine

Seele zu ſinden. Und dieſes iſt nur allzuleicht mog

lich; denn er beſujt die gefahrliche Gabe, gleich

dem betruglichen Wiz, allerley Geſtalten anzu—
nehmen. Wie oſt verſtekt er ſich hinter eine Schaar

von Jugend-Freuben, die er unſchuldig nennt,
und laurt wie ein Scorpion unter Blumen? Laß

dich nicht durch ſeine glatten Worte verfuhren;

durch ſoiche verfuhrte einer ſeines gleichen die uu

ſchuldigſte unter allen Weibern. Alsdann biſt du

unſchuldig, wenn du dein Herz mit Freuden vor

dem Allwiſſenden ausbreiten kannſt; wenn teine
o

Schwarmereyen eitler Begierden, keine unbeſon—

nenen Wunſche, keine Ungeduld, kein Stolz uber

Vorzuge, die auf der Wage der Weibheit von

einein Sonnenſtaub uberwogen werden, deinen

Geiſt
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Geiſt beſleken. Glaube nicht dem Unbedachtſamen
der dich geiſtreich nennt, weil deine Augen mit

ihren lieblichen Blizen ſein Herz geſchmelzt haben;

und der dich tugendhaft glaubt, wril er ſich be

redet, daß in einem blendenden Buſen nothwendig

die ſchneeweiſſe nnſchuld wohnen muſſe. Du

biſt edel, baß du Begierden in dir fuhlſt, den
erhabenſten Vorbildern der Tugend nachzueifern.

Aber du biſt noch weit entfernt, ſie erreicht zu

haben, wenn du ihnen gleich dieſe oder jene Em
pfindungen abgelernt haſt. Eine Clementine iſt

die bochſte Ehre der Menſchheit, ſie ſchwebet zwi

ſchen der Engliſchen und menſchlichen Natur in

der Mitte. Du haſt alle ihre Zartlichkeit, Sa
chariſſa, ſtrebe auch nach ihrer Groſſe. Das
erſte iſt eine Gabe der Natur, das lezte wird dein

eigenes Werk ſeyn. Zartlichkeit dea Gemuths ohne
Stacke, ohne Großmuth, iſt Weichlichkeit; ein

Rohr, das vor jedem Winde bewegt wird. Aber
eine Seele, die ſich eine erhabene Art zu denken

angewohnt hat, boret ungereizt die Stimme der

Freuden, die ſie an ihre Ufer zu einem wolluſtigen

Tode
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Tode einladen, und ſtehet unerſchuttert im Sturm

wie eine Ceder GOttes, deren Wurzeln in die

Tiefe hinabreichen. Und wie kann eine Seele an—

ders als groß ſeyn, die ihren Adel bedenkt, die

dieſen Erdenklos gegen jene himmliſche Welten und

Tage die wie ein Schatten dahingehen, gegen die

Ewigkeit abgewogen hat? Was hat denn die Ei—

telkeit und die Wolluſt einer ſolchen Seele anſtan

diges anzubieten? Was hat ein Staubchen fur eine

Proportion gegen den Himmel? Muß nicht, wenn

du ſo denkſt, die getreue Ausubung der kleinſten

Pflicht dir ein groſſeres Vergnugen geben, als
dieſt ſlatternden Seclen zu kennen fahig ſind, die

immer auſſer ihrem eigenen Bezirk in den Auen

der Thorheit herum irren, und alle Dinge um

ſich her mit trunknem, ungewiſſem Auge angaffen.

Nein, Sachariſſa, der neidiſche Damon ſoll

nicht triumphieren, dich in dieſe Labyrinthe hin—

eingezogen zu haben. Du wirſt unverwandt dein

Obhr nach der ſanften Stimme der Weisheit len

ken, und den Weg mit immer ſtarkern Schrit

ten
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t ten fortwandeln, auf welchen Ruhe und Zu—

friedenheit unter deinen Tritten bluben, und tau
ſend Seraphim, von deiner demuthsvollen Tu

gend angelokt, um dich her ſchweben, und einen

Kreis um deine Seele machen, durch den kein

Unfall dringen kann.

Moyr

J

J
J

 Ê



In welchen Gefilden irreſt du izt, von der

Morgemrothe umgeben, o Cyane, welche Schat

ten, welche ſelbſtgewachsne Laube bedekt dich?

Welche Blunie zieht dein immer heitres Auge auf

ihre ſittſame einfarbige Schonheit, als ob ſie ſich

ſehnte, an deinem Buſen aufzubluhen? —-Oder
borſt du ſtilllauſchend der:.. wirbelnden Lerche zu,

die ihre frohen Empfindungen, Homnen dem

Gott der ſie zur Freude empfindlich ſchuf, dem

Tag entgegen ſingt? Wie zufrieden lachelt dein
denkendes Antliz, aus demleine unverfalſchte Seele

hervorſieht! Wie verſchonert ſich die Natur um

dich her, da dein Geiſt die Gegenwart ſeines
Schopfers fuhllt, die Gegenwart des unſichtba—

ren Genius der ganzen Welt, deſſen Athem

alle dieſe Krafte der Natur bewegt, und nahmen—

loſe unzehlbare Lieblichkeiten, uber alles ſichtbare

ansbreitet. Wie froh wandelſt du in dieſen ein
ſamen Gebuſchen! deine Empfindungen antworten,

C gleich
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gleich der Nymphe in Felſen, den Stimmen der

Natur, die dich zum ſuſſen Gefuhl deines Daſeyns

erweken. Keine Sorge, keine luſterne Begierde

bewolkt den reinen Himmel deiner Seele. Un

entweiht von den Sitlen der verdorbnen Welt

kenneſt du kaum die Nahmen der Verſtellung,

der Affektation, der geſchminkten Tugenden und

der ſchlauen Kunſte ſtadtiſcher Buhlerinnen,

Buhlerinnen um Ruhm oder Wolluſt. Du
entbehreſt leicht, mit deiner eignen Anmuth

geziert, ihren erbettelten gothiſchen Puz. Unge

ſehen, wie dieſe balſamiſche Feldroſe im Gebuſche

bluht, unbewundert, obhne Verlangen nach Ruhm

bluheſt du. Du weiſt nicht, du ſchone Unſchuld

daß du Zeugen um dich her haſt. Jch ſehe ſie

ihr goldlokigter Haupt aus Purpurwolken herab
neigen, oder gleich Fruhlingsluftten an deiner

Denn Engel umgeben allezeit die Unſchuld,

Seite hinſchweben; ſie lacheln dich bruderlich an.

Engel bewachen die edeelen, deren himmliſche

Nahmen im Buche des Lebens ſchimmern. Wie

oft empfindeſt du ihre ſanſtliſpelnden Eingebun

gen?
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gen? Ergoze immerfort o Cyane ihr Auge, be
ſchaftige ſie unaufhorlich mit WDeinen frommen

Thaten! denn ſie ſind befehligt ſie alle aufzuſchrei,

ben. Die kleinſte Handlung ,die ein reines Herz

eine zartliche Sorgfalt die Pflichten unſers
Berufs zu erfullen, zur Quelle hat, iſt wichtig

in den Augen des ewigen Vaters, der unſer Rich

ter ſeyn wird!

14 r eu I

C2 Warum
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cer«VDarum wieineſt du, ſchone Glycera? Warum

blikt deine ſonſt immer lachelnde Anmuth wie ein

jk verbluhender Fruhling aus feuchten Wolken her
vor? Warum ſiiehſt du die geſellige Freude, und

J 4 ſucheſt den melancholiſchen Hayn, wo niemand

1 deine Thranen tadelt? Ach, du beklageſt eine

verlohrne Freundin. Vor wenigen Stunden bluh

te ſie wie eine Morgenroſe, da pflukte ſie plozlich

der Tod, und ſie verdoxrete wie eine Roſe im
Mittag. Ach! eine Geſundheit, welche unſterb—

lichkeit zu verſprechen ſchien, die regeſte Munter
keit  die friſcheſte Blume “der Schonheit, konn

J
ten ſie iitht vorrn Grabe bewahren. Sie, die

I vor kurzem alle Augen ergozte, in allen Jung
n

⁊*i

lingen Verlangen und Liche anzundete, von allen

ul bewundert oder beneidet wurde; ſie iſt hicht mebr,
14 das ſchmelzende Feuer ihrer Augen, die Farbe

ihrer Wangen iſt gleich der welken Lilie, alle dieſe

lachelnden Gratien ſind verſchmachtet! Ja weine

nur,
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uur, ſchone Glycera! Dieſer Leib, in dem die

Natur ihre ſchonſte Jdee ausgebildet zu haben

ſchien, iſt ſchon ein moderndes ekelhaftes Scheu

ſal, eine Speiſe der Wurmer. Und wo iſt denn nun

die Schonheit, welche deine Geſpielen an ihr be—

neideten; die Schonheit, wegen welcher ihre

Schmeichler ſie ſo vergotterten, und ſie bald Leda

bald Venus nannten? Du ſtauneſt, Glycera,
ein ahnender Schauer erſchuttert dein zartes Ge

bein. Die Schatten um dich her werden dir zu
Todesgeſtalten, und du boreſt aus dem rauſchenden

halbentblatterten Gebuſche die Stimme deiner

Freundin, die dir ruffet: Folge mir? Ach!
Glyceran, was ſind dieſe Farben, dieſe ſtolze

Bildung? Eine gemahlte Speiſe der Augen, und

wie oft ein Koder luſterner, nach Wolluſt wie—

hernder Blike? Eine Nahrung der Eitelkeit, ja oft

ein Rauch des Laſterhaften, und eine Verratherin

der Unſchuld Und wie fluchtig, wie vergang
lich iſt ſie ihrer Natur nach? Eine glauzende Sei

fenblaſe, ein buntes Nichts: Wache auf,
Seele, Unſterbliche, Erbin der Ewigkeit, wache

C3 auf.
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auf. Schwinge dich uber dieſen bluhenden Staub

und erkenne deinen Adel. Die Cugend iſt die

Schonheit des Menſchen, eines Geſchopfs, das
uber die unbeſeelte und thieriſche Welt erhaben,

von einer Seite den Geiſtern des Aethers verwandt iſt.

Verachte, o Glycera, dieſe WurmerStelen,
die, von niedrigen Begierden gedrukt, auf deinen

Wangen kriechen, ſie kennen ſich ſelbſten nicht noch

dich! Siehe dieſe Welt iſt nicht wie die
Traume der wolluſtigen Jugend ſie zaubern. Sie

vergeht mit ihrer Luſt. Die Betriegerin ver—
ſpricht dir beſtandige Freuden, und bezahlet deine

Erwartung mit Reue oder Ueberdruß. Laß dich

das Grab deiner Freundin Weisheit lehren. Weiſe

ſeyn in der Blute des Lebens, wenn jede Ader nach

Vergnugen lechzet, wenn tauſend Syrenen die leicht

ſinnige Seele zu ihren todtlichen Ufern laden;

alsdaun weiſe ſeyn, eh uns die Erfahrung zu ſpat

weiſe macht, o das iſt ein Triumph fur die
Seraphim die immer unter uns wandeln, und die

ich oft in nachtlichen Stunden hore, wenn ſie, in

traurige Wolken verbullt, den Fall der Unſchuld

und
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und die Verblendung unſterblicher Seelen, deren

Wachter ſie ſind, auf weinenden Lauten bejam—

mern.

Komm, Glycera, laß unss das Grab unſrer

Verſtorbnen beſuchen. Du ſtiller Mond, neige

dein umſchleyertes melancholiſches Antliz aus dem
herbſtlichen Duft herab und zeig uns den Weg.

Hier in dieſer feyerlichen einoden Stille, wo die

Nacht und der Tod unter zerſtreuten Gebeinen
ſchlummern, auf den Grabern der Chriſten die einſt

aiuferſtehen werden; bier laß uns mit unſrer Seelen

einen Bund machen! Engelsgeſtalten ſchweben halb—

ſichtbar, mit Schatten vermiſcht, um uns her.

Der Ewige, unſer Richter, horet uns zu. Laß
uns ein feierliches Gelubde thun, weiſe zu ſeyn, und

fur die Ewigkeit zu leben. Laß uns dieſe kindiſchen

Eitelteiten mit Fuſſen treten, bey denen die Thoren

Rubhe fur ihre Seele ſuchen und nicht finden. Sie

mogen, vom Wein des Unſinns trunken, uns als

Einfaltige und Narren verlachen! Genug daß wir

den Beyfall des Himmels haben, und das ſind,

was ſie niemals ſeyn werden, gluklich.

C 4 Was
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isxWas lieſeſt du hier, Aedon, das ein ſo ver
gnugtes Lacheln in deinem Geſicht erregt, und den

Schlaf von deinen Augenliedern entfernt, obgleich

die auſſerſten Sterne ſchon ſinken Es ſind
Anacreons Oden. Du biſt entzukt uber dieſen

Liebling der Natur, in deſſen Liedern die delicate
Wolluſt und die naiven Gratien athmen. Du haſt

ihm eine gute Geſellſchaft auf deinem Pulte gege—

ben. Hier liegt G. ſein Nebenduhler, dort Chau

lieu. Tibull, Hagedorn, Gay, Prior, deine Ver—

trauten, liegen mit andern Dichtern, deren Muſe

die Freude iſt, in angenehmer Unordnung zerſtreut.

Eine lachelnde Tiefſinnigkeit verkundigt mir was

izt in deiner Seele vorgeht. Du ſiehſt die Welt
aus einem luſtigen Geſichtspunkt, lauter Myrten—

hayne, Roſenlager und ewige Fruhlinge, willige

Madchen, Faunen und tanzende Menaden, und

Nachtigallen deren Syrenengeſang zur Liebe ein—

labet. Ein ſolches Geſicht, allzupoetiſcher

Jung
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Jungling, breitete die Gegnerin der Tugend vor

dem Hercules aud, da er Gedankenvoll auf dem

Scheidweg ſaß, und, was du noch nie getban, mit

Ernſt darauf dachte, wie er leben wolle.

Hore, wenn dich anders die Phantaſie nicht ſchon

ſo weit von der Vernunft abgefuhret hat, daß dich

Anacreon ein Weiſer dunkt, hore die Stimme

eines Freundes, welcher fruhzeitig den reizenden

Gefahren entronnen iſt, denen du zueileſt.

Ein dichtriſcher Jungling, dem die Ratur ein zar—

tes Gefuhl fur ihre Schonheiten, und einen Ueberſiuß

an Wiz gegeben, iſt mehr als irgend ein andrer be

nothigt, ein Scbuler der wahren Weiſen zu ſeyn.

Je weiter die Grenzen des Wizes werden, deſto

enger wird das Gebiet der Vernunft. Und die
Vernunfſt muß doch in einem Geſchopf herrſchen,

welehes mehr als das ſchonſte Thier iſt. Der
Rath den ich dir gebe, hat nichts unangenehmes.

Jch erlaube dir den Suartz zu verſpotten, ob du

ihn gleich nicht kenneſt. Jch will dich nur zu ei—

nem groſſern Virtuoſo machen. Du ſollſt das
ganze Reich der Schonheit durchreiſen, und dich

C5 uber
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uberzeugen, daß es hohere Schonheiten giebt als

blumichte Wangen und milchweiſſe Buſen; daß

es hohere Freuden giebt, als die von den Lippen

der Madchen und aus ſprudelnden Glaſern win

ken; daß die Weisheit, die Tugend, die Unſchuld

unſre hochſte Bewunderung und Liebe verdienen.
4 Aber was ſage ich! was bedeuten dieſe Nab—
J

men? Was iſt Weisheit? Was iſt Unſchuld? Un—
24

Je
ſere Zeiten haben eine neue Sprache angenommen.

Anacreon iſt ein Weiſer und Leontium unſchuldig!

So ſchief und ſchwindlicht dachte man nicht, da

Zenophon und Plutarch noch ihre Schuler hat—

ten. Von dieſen, von einem Plato oder Schaf—

tesbury lerne was Natur und Tugend iſt; und
4

gieb dir, ich beſchwore dich bey dieſer Liebe zum
1
J

Vergnugen, die in deiner Bruſt wallet, bey den

111 ſeligkeit, gieb dir nur halb ſo viel Muhe, vernunf
LJ unſterblichen Begierden deiner Seele nach Gluk—

4 tig denken zu lernen, als ſich eine deiner unſchuldi—4

J
gen Nymfen giebt, ihre feile Schonheit auszulegen,

oder als Stax ſich bemuht, Reime zu haſchen.

Widerſtehe den Reizen der ſiunlichen Schonheit,

damit
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damit du nicht in Gefabr kommeſt, eine Circe ſo ſehr

zu ſchazen als eine unſchuldvolle Lavinia. Soll der

Wiz, ſoll die Artigkeit und die Anmuth geliebt wer

den, ohne daß man frage, ob ein rechter Gebrauch

von dieſen Naturgaben gemacht worden ſey? Soll

Ovid aufhoren abſcheulich zu ſeyn, weil er rei

zend iſt? Welch eine Verwirrung der Jdeen!

Welch eine Verkehrung der Natur und wahren

Geſtalt der Dinge! Erwache aus deiner Verblen—

dung! Der Wiz, wenn er nicht ein Aufwarter

der Wahrheit iſt, iſt ein Teufel in einen Engel
des Lichts verkleidet. Er raubet mit frevelnder

Hand die keuſchen Schonheiten der Natur, um

die Thorheit damit auszuſchmulen. Wenn du

ſo empfindlich fur die Vergnugen der Einbildungs—

kraft biſt, Aedon, hat denn die wahre Unſchuld,

die Rechtſchaffenheit, die Religion keine Gratien?

Und iſt niemand der ſie in einer gefallenden Ge

ſtalt, in ihrem vortheilhafteſten Licht, und mit
lieblichen Farben ſchildern kann Aber dieſe leicht-

ſinnigen Cupidens, dieſe Lehrer der? Kunſt zu kuſ

ſen
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ſen und zu trinken, dieſe Anacreonen haben dir

einen Geſchmak an der Tandelei eingefloßt, der

dich gegen die ernſthaften und frommen Muſen

gleichgultig macht. Schame dich deines verwohn

ten, unedeln Geſchmaks! Erweitert deine Seele

und lerne ſie ernſthaft ſeyn, wenn du die Welt und

jedes Ding in ſeinem wahren und ſchonſten Licht

und Ebenmaß ſehen willſt. Ein frommer Atter

hat der mißbrauchten Dichtkunſt ihren rechten

Nahmen gegeben, da er ſie den Wein der Ceufel

nannte, womit ſie unbeſonnene Seelen berauſchen

um ſie, wie durch einen Zaubertrank, in niedriges

Vieh zu verwandeln. Aber Beredſamkeit und Wiz,

wenn ſie in weiſen Handen zum Dienſt der Wahr

heit zugerichtet werden, ſind ambroſiſche Fruchte,

eine liebliche und geſunde Nahrung der Seelen.

Wie verdient macht ſich der nicht um die Menſchen,

der neue Reizungen in der Tugend enidekt? Der

uns die ſtrengſten Pflichten zu lieben nothigt;
der unſere Phantaſie mit groſſen, nuzbaren, himm

Uuchen Bildern anfullt, unſre Affekten heiliget, und

uns durch die Neigung zum Vergnugen, welche uns

gemei

2



D o  5 45

gemeiniglich von der Tugend hinweg geloket, zu ihr

zurukfuhrt! Wenn du ein dichtriſches Feuer in dir

fublſt, ſo habe den Ehrgeiz ſolche Lorbeern zu ver—

dienen, oder ſchweige. Denn es wird eine Zeit

kommen, da dieſe wolluſtigen Weiſen richtiger

denken und wunſchen werden, damals keinen Wiz

gehabt zu haben, da ſie Nachtigallen ſchrieben,

und in lvdiſchen Tonen zur Weichlichkeit und
aum Entſchlummern am Buſen der Venus einlu—

den. Laſi die Worte des weiſen Griechen etwas

bey dir geltene Aedan! Die muſen ſind nie
ſchoner, als wenn ſie Aufwarterinnen der Tu
gend ſind; oder dein Wiz werde ſo oft du ſchrei

ben willſt zu Waſſer, deine Feder gebe wie Ges

lauter Reimen und platteiGedanken hervor; wenn

du ſcherzeſt ſo. gahne dein Leſer, und ſchlafe wie

berauſcht ein, wenn du ihn zum Trinken auf—

forderſt.

nee

Welch
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658Velch eine Miſchung von zartlichen gluhenden

Affekten drutt dein Geſicht aus, holdſelige Maja?

Jn der Stille dieſer nachtlichen Stunden haſt du

die ruhrende Geſchichte der frommen Clenientine

geleſen. Sympathetiſche Thranen gleiten ßon

deinen ſchonen Wangen auf die ſeuſzende Bruſt,

in der das zartlichſte und menſchlichſte aller Her—

zen ſchlagt. Jch ſehe dich, ob du mich gleich nicht

ſieheſt; ich bewundre die mitleidige, tugendhafte

Zartlichkeit deines Herzens. Aber, o erlaube
dem, der deine Seele liebet, (du wirſt ihn erſt

in einer andern Welt kennen lernen) erlaube ihm

nach den innerſten Empfindungen ſeines Herzens
mit dir zu reden, und die Jdeen in dir zu erregen,

die er, vielleicht aus allzuſorgſamer Freundſchaft,

dir am nothigſten glaubt; gdeen, die dir nicht
fremd ſind, und welche allein· Gewicht genug ha

ben, eine feſte Tugend in einer weichen Seele

aufzurichten. VLaß deine gluhende Wange
dieſe Thranen auftroknen! Hange dieſen ſchmel—

zenden
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zenden Empfindungen luber die unglukliche Liebe dei

ner Clementine nicht longer uach! —O nen—

ne ſie nicht unglullich! Sie, (ich weiß keinen Nah—

men der ihren Werth ausdrukt) ſie, der ihr Ge
wiſſen mit der Stimme eines Seraphs mit einer

Stimme, die Todesqualen zu Entzukungen ma—

chen konnte, ſagt: Du haſt den Adel deiner Seele

bewahret! Du haſt detnen GOtt uber alles ge—

liebt! Ueber alles, da du ihn mehr liebteſt als

einen Freund dem Kronen keinen mehrern Werth

geben konnten. Hier, Majan, bier laß dein

ganzes Herz Empfindung werden! Hier moge

eine Thrane der Entzulung in dein Auge drin
gen, der Entzukung daruber, daß die menſchliche

Seele ſo groß ſeyn kann! Welch ein Bryſpiel?

So ſtark, ſo heroiſch, und doch ſo zartlich, ſo

empfindlich, uud in Liebe gluhend! Aber wie ein

ſiegreicher Engel, ſteht ſie auf den Empſindungen

von Staub, und tritt die eigennuzige Leidenſchaft
mit Fuſſen. Ein ſolcher Sieg, das Bewußtſeyn

einer ſolchen That, muß eine Erquikung in der

lezten feyerlichen Stunde ſeyn. Wenn alle irdi

ſcht
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ſchen Dinge den Glanz verliebren, den unſre Affek.

ten ihnen gaben; wenn uns ſelbſt vor den Freu—

den ekelt die nur unſchuldig waren; wenn wir

traurig in tauſend leere verſcherzte Stunden zuruk—

ſehen, die uns nicht in die Ewigkeit begleiten
weil ſie mit keiner guten That bezeichnet ſind: Ach

Maia, dann das iſt ein troſtendes, ein ſeliges

Bewußtſeyn, wenn wir uns erinnern, daß wur

Den uber alles geliebet haben, nach deſſen An—

ſchauen wir uns izt ſehnen; daß wir mit unver—

falſchter Abſicht uns beſtrebt haben, Jhm zu ge
fallen, und unſre Wunſchẽ unter ſeinen Willen zu

demuthigen.  Ein  Herz wie das deinige, iſt der

Welt ein Beyſpiel ſchuldig. Laß deine Zartlichkeit

nur der Tugend geheiligt ſeyn? Mache dich ſtark,

und lege um dieſe allzuzarte Bruſt wie einen Dia
maninen Schild, den groſſen Gedanken, ich bin

fur die Ewigkeit erſchaffen. Laß deine inn—

brunſtigſten Empfindungen nur zu GOtt binauf
flammen. Hebe deine begierigſten Blike immer in

jene Welten, von denen nur wenige verirrte Stra

len aus der Tiefe dieſes nachtlichen Himmels dein

Auge
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Aug entzulen. Dieſe Welt wurde dein redliches

Herz nur betrugen. Sie hat nichts was wahrhaftig

gluklich machen konnte! Verſchmahe ihre Lokun—

gen, ihre Verſorechen, ihre rauſchenden Freuden.

Traume nicht willkuhrliche Glukſeligkeiten, die ſich

vielleicht in Plagen verwandelten, wenn ſie dir

zugeſtanden wurden. Lege dich unbeſorgt in den

Arm der Vorſicht. Laß das Schikſal das GOtt
fur dich beſtimmt, das laß dir willkommen ſeyn.

Wiſſe daß Tugend nichts anders iſt, als ein tapfrer

unermudeter, großmuthiger Streit, mit dem uned

lern und ſterblichen Theil unſrer ſelbſt. Nur dem

der bis aus Ende aushalt, nur dem Ueberwinder

wird die Krone zuerkannt.

D Wer



ie Ss5 o 59
Jooeee—
6
AVer iſt dieſe Geſtalt, die, vom Mondſchein um—

geben, majeſtatiſch und eruſt zwiſchen den ſchwar—

zen Gebüuſchen dabinſchlupſft? Jſt es eine entkor—

perte Seele, die in einen luftigen Leib gekleidet,

im Schatten einhergeht, die Seele eines Freun—

des, die gekommen iſt, der ſchlaſenden Geliebten

im Traume zu ſagen, daß die Todesſtunde uber

ihrem Haupte ſchwebt. Ein geheimer Zug zwingt

mich dir zu nahern, du Engelsgeſtalt! Ach!
was ſeh ich Wie jittert mein Herz; es er—
kennet dich und wallt dir mit banger Entzukung

entgegen. Jzt begiebt ſie ſich in die hohe Cy—
preſſenlaube, und glaubt allein zu ſehn. Jhr Arm

ſtuzt ihr gedaukenvolles Haupt, und ſtille Seufzer

heben den Flor der das zartlichſte Herz verhullt.

Schweiget, ihr nachtlichen Winde, ſchweige
Philomela, mit deinen harmoniſchen Klagen, daß

ich nicht den ſchwachſten Laut uberhore, der die

Empfindungen ihrer Seele verrath. Schauet her—

ab
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ab, ihr Himmelsbewohner, ſehet die Groſſe einer

menſchlichen Seele, ſehet Wahrheit und Gute,

ſehet unuberwindliche Geduld und ruhiges Be—

wußtſeyn ihrer Unſchuld, ohne Stolz, in dieſem

Geſicht ausgedrutt. Doch ihr kennet ſie ſchon

ihr kennet ſie aus Thaten; die kleinſten Tritte ihres

Lebens glanzen in euern Buchern. Jzt ath
met ſie ſchneller, ibre Hand bedekt ihr halbes Ge

ſicht, und Thranen traufeln langſam zwiſchen
ihren Fingern herab. Denn dieſe Heldenſtele iſt

empfindlich erſchaffen, voll leiſen Gefuhls und Zart

lichkeit. Was ware ſonſt ihre Groſſe? Jzt heben

ſich ibre Seelenvollen Augen! Sie betet. O du
ſuſſe Stimme, die mir lieb icher iſt, als der Ge

ſang der ganzen Natur, hore ich dich wieder?

Sie betet fur Ariſt, der ſlie edler liebte als es in
dieſer verdorbenen Welt glaublich ware; ſie betet,

daß er weiſe ſey, den Vater des Schikſals zu ver—

ehrenz daß er, obgleich unangemerkt, ſeinen ein—

ſamen Wezg fortgehe, und ſich auf den groſſen Tag

eine Schaar von heiligen Seelen ſammle, die er

bem hochſten Gegenſtand ihrer Liebe und ihrer Be

D a ſtim
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ſtimmung zugefuhrt. Dies beteſt du, himmliſche

Soee,/ und eilende Seraphim tragen dein Ge

bett vor den ewigen Thron. Jtzt wirft ſie ſeit—

warts einen ſchuchternen Blik in die grenzenloſen

Gefilde von Wonnen, in die Hofnungen welche

die Liebe wie Paradieſe um ſie her erſchuf, und

von deren Gipfel ſie ſo vergnugt auf das Gluk der

Groſſen und die voruberrauſchende Herrlichkeiten

der Welt berabgeſehen hatte. Aber bald wendet

ſie ihr Auge von dieſer traurigen Erinnerung, und
heftet es voll ernſter Entzukung auf den glanzeuden

Himmel. Wie ergießt ſich ihre ganze Seele in

dieſen Blik! Ach, ſelige, geliebte Ewigkeit, ſo

ruft ſie, groſſer Gedanke der meine Seele ſo oft

wie ein machtiger Schuzengel empor hielt, wenn

ſie vor Schmerzen ermudet“, in ſinſtre Abgrunde

zu ſturzen bereit war, du meine einzige Hoffnung,

an dir halte ich mich feſt! Du giebſt mir alles
wieder! auch die, welche von Leidenſchaften ver—

zaubert, mich mißkannten, mich von ſich ſtieſſen,

auch die wirſt du mir wiedergeben! Seliger

Triumph
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Triumph der Unſchuld, die willig erduldete und

ſchwieg, weil ſie wußte, daß der feierliche Tag un

Aungeſicht aller Geiſter fur ſie zeugen wurde.

O ihr himmliſchen Gefilde, ihr ſtillen Wohnun—

gen des Friedens! Der Himmiel ofnet ſich.

Jch ſehe in Spbaren voll Licht, engliſche Har
monien tonen mir fernher entigegen. Hier werden
wir uns wieder ſinden, o du, den meine Seele

liebet, wie du meine Seele liebeſt. Dort wird
uns jeder Tag der Trennung mit Aeonen vergol—

ten werden.  Mochteſt du izt empfinden, was

ich empfinde. Wie klein ſind izt in meinen Augen

alle Leiben dieſer Zeit! Fliehe Traurigkeit mit dei—

nen Klagen. Raube mir keinen Augenblik, die

geheiligten Pflichten die mir noch auferlegt ſind,

mit froher Sorgfalt auszurichten. Du ewige

Liebe, wirſt meine Seele bewahren, und durch

dieſe Schatten und dornichte Pfade ſicher hin—

durchfuhren, bis die geliebte lezte Stunde, die
Troſterin, kommen wird, mich dahin zu bringen,

wo ich ewig dein Angeſicht ſchauen werde.

D3 So
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J So denkt ſie, und ſinkt, von hohen Gebanken

J ermudet auf die blumichte Banke. Seraphim
drangen ſich um ſie her, und bedeken ihre Schwe—

ſter mit ſanfterwarmenden Flugeln. Sie ſchlum—

mert, und ihr Antliz lachelt wie in heiligen Trau—

men, gleich dem ſterbenden Chriſten, deſſen Geiſt

ſchon im Eingang des Himmels ſchwebt.

ü

nuuu

Wie
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ten Knaben, der unter den Lilien ihres keuſchen

Buſens ſpielt. Bald heben ſich ihre entzukten

Rilike aufwarts, indem ihre ſtillen Gebete aus ih

rem innerſten zu GOtt aufſteigen; bald ſinken ſie

wieder auf den Saugling, in deſſen Geiſichte die

erſte Morgenrothe einer ſchonen Seele zu gluhen

ſcheint. Lange ſchant ſie ihn an, wie ein Schuz—

engel, von atheriſchemt, obgleich unſichtbarem

Schimmer umſloſſen, dich, ſchöne C-- anſieht,

wenn du von deiner Unſchuld bedekt, an der ein

ſamen Quelle ſchlummerſt; er betrachtet unver—

wandt die holdſelige Majeſtat der frommen jung—

fraulichen Seele, die ans der bluhenden Geſtalt,

wie aus einem reinen Cryſtall hervorſcheint. So

lachelt die tugendhafte Mutter auf das Kind ihres

Herzens, und freuet ſich, daß durch ſie die Zahl

der Verehrer GOttes, der Cbriſten und zukunfti—

gen Engel vermehret werden ſoll. Jzt ſinnet ſie,

D 4 mie
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wie ſie, ſobald ſein zarter Leib feſter geworden,

und die junge Seele aus der erſten ſuſſen Betau—

bung ſich erholet hat, wie ſie die Triebe, welche

der Schopfer in dieſelbe gelegt entwikeln und

bilden wolle; wie ſie ſtine Zartlichkeit zu Men—

ſchenliebe, ſeinen Stolz zu Großmuth, ſeine

Neugier zu Wahrheitsliebe erhohen wolle. Sie

ſtaunet und ſinnt auf anmuthige Fabeln und
ruhrende Erzahlungen, in welche ſie die Wahr—

heit verhullen will, damit ihr blendender Glanz die

zarte unerfahrne Seele nicht verleze; ſie gelobet,

auf ſich ſelbſt immer wachſamer zu ſeyu, damit

keine Geberde, kein Wort, keine Handlung die

Bildung dieſes weichen Herzens durch ſchadliche

Eindruke verunſtalte. Jhr Leben ſoll ihm zeie

gen was Cugend iſt, und wie liebenswurdig
ſie iſt. Ach! mit welcher ſuſſen Erſtaunung, ſo

denkt dieſe heilige Mutter, wird er mich horen,

wenn ich ihm ſage was der Menſch iſt, in
welch eine Welt er geſezt iſt, und daß ihn ein

unausſprechlich wolthatiger Geiſt darein ge

ſezt
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ſezt hat. Wenn ich im blumichten Gefilde ſeine
jungen Tritte leite, wenn er mit reger frolicher

Munterkeit von einer Blume zur andern hupft, und

ihre vielfache Bildung und Farben mit ſprachloſer

Verwunderung beny ſich ſelbſt vergleicht; wenn ihn

alles anzulacheln ſcheint, wenn er voll Entzukung

die ſuſſen Geiſter der Roſe in ſich athmet; dann

will ich mich an den Fuß eines weichen Hugels

ſezen, und den zartlichen Knaben an mein Herz

druken, und ſagen: Siehe, meln Kind, dieſe

ſchonen Auen waren vor wenigen Wochen mit

Schnee bedekt, dieſe grune Baume ſtunden ohne

Schmuk, wie verdorret; dieſe ganze Gegend ſchien

vor Kalte verſchmachtet zu ſeyn, und wir alle hat—

ten zulezt in derſelben verſchmachten muſſen. Aber
ein gutiger, liebreicher Geiſt, ein Konig der uber

dieſem Himmel wohnet, und ſeine Freude daran

findet, alle Lebendigen mit Freude zu erfullen, hat

Mitleiden mit uns gehabt, und uns die warme

erquikende Sonne zugefuhrt. So bald er dieſe

Erde anlachelte, grunten die Baume, und tauſend

Ds5 Blu

nttt  ν£ çöç 4



58 o (23Blumen ſtiegen aus dem zarten Graſe hervor, unſer

Auge und unſern Geruch zu ergozen, und mit uns
eine unzahlbare Menge von Thieren zu ſpeiſen.

Und warum liebt uns der groſſe Herr des Hini—

mels ſo ſehr? Hore, mein Kind, wie groſj unſre

Seligkeit iſt! Alles was du hier um dich ſieheſt

der Himmel und die Erde ſind das Eigenthum

dieſes GOttes, (denn mit dieſem geheiligten

Nahmen nennen wir unſern groſſen unſichtbaren

Wolthater,) alle dieſe angenehmen Dinge, dieſe

Auen, dieſe grunen Walder, dieſe lieblich ſingen—

den Vogel, dieſe Thiere, und wir Menſchen,

alles was du ſieheſt, alles was iſt und lebt, iſt eh—

mals nicht geweſen; und wir waren izt noch nicht,

ſo wie du vor wenig Jahren noch nicht wareſt,

wofern nicht dieſer GOtt uns und alles was um

uns iſt, gemacht hatte. Und izt liebet er uns,

weil er unſer Vater iſt, und er hat uns verſpro—

chen, uns ohne Aufhoren immer mehr gutes zu

thun, wenn wir ihn wieder lieben und uns be—

fleiſſen, ſelbſt gut zu ſeyn. Auf einige Zeit hat er

uns in dieſe angenehme Wohnung geſezt, und da

giebt
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damit wir ihn lieben, und uns beſtreben immer

beſſer zu werden, auf daß er uns immer mehr

gutes thun konne; denn weil er ſelbſt lauter Gute

iſt, ſo kann er das Boſe nicht leiden. Auf
dieſe Weiſe will ich dieſer jungen wiſſensbegieri—

gen Seele ihre Speiſe geben; aber nur die Milch

der Wahrheit, wie es ſich fur dieſes Alter ſchikt.

Jch will ſein Herz angewohnen nur die Wabrheit,

das Guten, zu lieben; dieſes iſt die beſte Zuberei

tung einer menſchlichen Seele zur Religion, wel

che die hochſte Vollkommenheit unſrer Natur,

und die Quelle der Glukſeligkeit iſ. Wer das
Gute liebet, muß auch GOtt lieben, und wer

Gott liebet, verachtet alles was ihn nicht zur

Vollkommenheit befordert; weil er GOtt deſto
mehr lieben kann, je vollkommener er iſt. Und

ſo werde ich dich, du ſuſſer Liebling meines Her

zens, zu jeder Vollkommenheit bilden, wenn ich

dich von deiner zarten Jugend an zur Wabrheit

und Ordnung und Gute bilde. Hierinn ſoll mei

ne mutterliche Liebe keine Grenzen haben. Sie

wird



nuult

so i) o (65wird nicht, wie die kindiſchen Madchen, welche
zu fruh Mutter werden, indem ſie ſelbſt noch un—

erzogen ſind; ſie wird nicht aus einer blodeun Ge—

falligkeit, deiner Neigungen ſchonen, wenn ſie

auch nur in ihren entfernteſten Folgen dir zum

Schaden gereichen könnten. Sie wird ſtreng ge

gen die Gebrechen deines Temperaments, und ge—

gen die kleinſten Ausbruche des angebohruen

Uebels ſeyn. Jch werde nie vergeſſen, daß du nicht

mein Geſchopf biſt, ob ich gleich deine Mutter

heiſſe, ſondern daß du mir von GOit anbefohlen

biſt, dem ich dich zufuhren ſoll. Welch ein Tri—

umph wird es fur mich ſeyn, dich an dem groſſen

feyerlichen Tage deinem Schopfer darzuſtellen,

deſſen Gnade meine treuen Bemuhungen unter—

ſtuzt, und mich zu einem nuzlichen Werkzeug, ſeine

Ehre auf dieſer Erde zu befodern, gemacht bat!

Jn ſolchen heiligen Gedanken ergieſſen ſich die

zarten Empfindungen dieſes mutterlichen Herzens.

Eine ſolche Multer zu ſeyn, iſt die hochſte Stuffe

des weiblichen Ruhms. Erntſaget der Eitelkeit

und

D
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und der Ausſchweiffung, ihr Schonen; bearbeitet mu

euern Verſtand, und erweitert euer Herz, daß

der groſſe Gedanke, nuzliche Glieder der Geſell—

3

J

ſchaft zu werden, darinn Plaz habe; ſo werdet ihr

dem Stand, in welchen ihr alle zu treten wun

ſchet, groſſere
werden den Aff

Welt zu einem

Hoffnung mach

O du,
J
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W du, welcbe nur der Entbullung vom Leibe be

darf, um ein Engel zu ſeyn ſchone harmoniſche

Seele, deſto ſchoner, da Demuth und beſcheid

nes Mistrauen deine eigene Vortrefüchkeit vor dir

verbirgt, erlaube daß mein Geiſt ſich im ſtillen

dir nahere, und dir helfe die Gedanken aufzu—

klaren, die izt deinen ſeligen Geiſt erfullen, und

ein ſo himmliſches Lacheln uber dein ſanftes Ant

liz verbreiten. Du denkeſt die allgegenwartige

Liebe, den Erbarmer der Menſchen die ver—

ſohnte Erde die Erneuerung zur Heiligkeit und

Ordnung den aufgeſchloßnen Himmel
die unausſprechliche Ewigkeit. Dieſe Wabrheiten

die fur die meiſten Nahinen. ohne Bedeutung
und Kraft ſind, entzulen dein Herz? Du ſieheſt
dieſe vergangliche Welt, dieſes unnuze Leben,

dieſe heitre oder ſinſtre Traume, die wir traumen,

und das Gluk oder Unglut nennen, in einem ganz

andern Licht als bethorende Affekten ſie zeigen;

dit
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die Freuden der Welt verlieren ihren blendenden

Schimmer, und was ſie Uebel nennt, ſeine
ſchrekliche Geſtalt. Und was fur eine Weisheit
hat dich zugleich ſo erhaben und ſo richtig denken ge—

lehret? Welcher Geheimniſſe hat ſich dein forſchen—

der Geiſt bemachtigt Welcher magiſchen Kraſte

die Geſtalt der Dinge zu verwandeln, und dich in

einen Himmel zu verſezen, da andre im Thal des

Jammers und der Thranen ſchmachten, und eine

noch groſſere Anzahl den Schmerz im Armie der

Frolichkeit findet, und fich jauchzend in ihr Elend

hinabſturzt? Haben dich tiefſinnige Platonen oder

Epictete deine Weisheit gelehrt? Oder baben die

geheimnißvollen Egyptiſchen Tempel ihre Heilig

thumer vor dir aufgethan? Nichts minder! Du
wurdeſt noch ferne von der Glukſeligkeit ſeyn, wenn

du ſie auf ſolchen Abwegen geſucht hatteſt. Deine

Weisheit iſt eine gotlliche Weisheit. Du biſt
eine Chriſtin! Ein Stral der Gottheit iſt in

deine Seele gefallen, und hat dein innwendiges

Auge geofnet, die wahre Geſtalt der Dinge zu ſe.

hen. Glukliche Seele, die in dieſem Lichte wandelt.

Sie
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welche den Glauben der Chriſten verſpotten. Nen—

net mir, ihr Sophiſten, einen groſſern und gluk—

lichern Menſchen als den Chriſten, wenn ihr konnt?

Wie hoch iſt ſeine Art zu denken, uber die kriechen

den Meinungen und thieriſchen Empfindungen der

kleinen Seelen erhaben, die nicht weiter denken,

als ihre Sinnen reichen? Er lebt in einer andern

Welt als ſie. Seine Welt iſt lauter Schonheit,
lauter Harmonie, denn er ſiehet ſie in dem Glanze

welchen die Allgegenwart GOttes uber ſie aus.

breitet. Alles war gut, da der ruhende Scho—

pfer ſein vollendetes Werk mit zufriednem Blik

uberſchaute alles wird gut ſeyn, wenn er
nach Vollendung der Zeiten alles in allem ſeyn

wird. Der Chriſt ſiebt die Zukunft ſchon im Ge

genwartigen eingehullt; dieſes beruhigt ihn uber

alles Uebel, womit er die Welt gedrukt ſieht. Er

verebret in jedem Schikſal den weiſeſten Vater.

Die Natur iſt fur ihn ein zweites Paradies. Hier
ſchopft er ſeine Freuden, hier erhohet und erweitert

er ſeine Neigungen, hier lernt er Gottlich denken!

Sein



ſs o (939 65
Sein von allgemeiner Liebe uberwallendes Herz er—

gozt ſich an der allgemeinen Blutbe und Wonne

der Dinge. Er freut ſich, alles was lebt unter dem

Scepter GOttes gluklich zu ſehen! Nichts betrubt

ihn als das moraliſche Elend der Menſchen.
Denn. die menſchliche Natur iſt in ſeinen Augen

groß und ehrwurdig. Er kann nicht klein von dem

Menſchen denken, den GOtt nach ſeinem Bilde

ſchuf, zu deſſen Erhaltung er ſo groſſe geheimnis—

volle Anſtalten gemacht, und deſſen Natur der

Gottmenſch uber die Erzengel erhebt hat. Wie

ungleich iſt hierinn ſein Urtheil, den Vorurihetlen

der Thoren! Nichts kommt ihm klein vor, was

das Unſterbliche in uns angeht, was uns beſſert

oder verſchlimmert; Gold, Schaie, vrachtige
Nahmen, und die ganze ſchimmernde Rüſtung der

Eutelkeit, dieſes ſind ihm Kleinigkeiten, und lie—

gen, mit Staub bedekt, tief unter ihm! O! wie

gar eine andere Geſtalt hat dieſe Erde in ſeinen

Augen als ſie in den bloden ſchielenden Augen der

Verkehrten hat; Myriaden von Seraphim ſchwe

E benJ
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ben, nur dem Geiſte des Chriſten ſichtbar, unter

den Wolken, und beobachten unſere Thaten, und

beſchuzen die hulſtoſe Kindheit, und die gleitende

Unſchuld, athmen Friede in die Seele des From—

men, und zahlen die Thranen der leidenden Tu

gend. Eine erhabene Wahrheit, welche die Tho
ren fur Schwarmerey und die Weltweiſen fur ei—

nen anmuthigen dichtriſchen Einfall halten, und

die nur der einfaltigweiſe Chriſt glaubt und em

pfindt. Die Erde iſt die Pflanzſchule des Zim
mels. Die Allgegenwart der verſohuten Gott—

heit iſt uber ſie ausgebreitet. Unſer Richter iſt

ſelbſt der Aufſeber und Zeuge unſers Lebens.
Und was iſt dieſes Leben, als ein Stand der

Prufung uud Vorbereitung, worinn ſich alles

auf eine andre Welt beziehet? Worinn wir aus—
ſaen, um in einer noch unbekannten Zukunft zu

erndten; und worinn das Wol oder Elend unſrer

ewigen Dauer von einer jeden Stunde abbangt?

Sier muß entſchieden ſeyn, was wir dort wer
den konnen; hier muſſen wir uns angewohnen

himmliſch zu denken, um dort an den Geſchaften

und
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und Freuden der Himmliſchen Geſchmak zu ſin—

den; hier muß unſre Seele von den Hefen der

Sinnlichkeit und verkebrten Selbſtheit gereiniget

werden, wenn uns die lautern eryſtallenen Strome

des Aethers nicht wie Schaum von ſich auswer—

fen ſollen. Aber auch hier, ſchon hier, kann

unſere Seligkeit angehen, die dort vollendet

werden wird; ſchon hier kann unſer Geiſt, wie

Senoch mit GOtt leben, welchen er zu ſchauen

erſchaffen iſt. O! unausſprechlicher Gedanke!

Empfinde ihn ganz mit mir: ihn nur zu denken,

iſt ſchon ein Vorſchmak des Himmels, der uns

den Geſchmak an allen irdiſchen Freuden nehmen

ſollte! Und wer iſt nun, der uns ungluklich
nennen darf, und wenn auch unſre Leiden ſo viel—

ſach und ſo ſchwer waren, als der erſten Beken—

ner des Evangelii! Und wofur anders ſollen
wir die Stimme der Klage oder des Unmuths, die

ſich manchmal in uns emporen, halten, als fur

giftige Anhauchungen eines boſen Damons, der

uns, wider unſere Abſicht, gegen unſern Schopfer

E 2 un

S—
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undankbar machen, und das Jiel wornach wir
ſtreben, uns aus den Augen nehmen will! Hin

weg mit jeder Empfindung die nicht aus der groſ

ſen Wahrheit, daß wir fur das Anſchauen der

Ewigen erſchaffen ſind, entſpringet oder in ſie

zurukfticeßt. Hinweg mit aller Tragheit, mit

allem Unmuth, mit allem was die Seele im
Flug zur Vollkommenheit aufhalt und nieder—

ſchlagt. Eine heilige Freude ſoll ſich unſrer See

le bemachtigen. Siehe rings um dich her, und

betrachte alles im gottlichen Lichte, welches von

dem Angeſicht deſſen ausgeht, der der Abglanz der

Herrlichkeit GOttes iſt. Wie entzukt iſt dein
Geiſt uber dieſes Geſicht! Dieſes iſt das Licht in

welchem die Heiden wandeln ſollen. Alles er—
ſcheint da in ſeiner wahren Geſtalt. Die Welt

 iſt ein Tempel GOttes; die Erde das
Land ſeiner Offenbarung, wo er wandelte; jedes

Geſchopf von der Sonne bis zum kleinſten Graſe

ein Zeuge der Gegenwart GOttes; die Men

ſchen unſre Bruder, Befreundte der Engel,

dieß Leben  tin Wieg zu GOtt; der
TCodes,
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Todesengel ein lieblicher Bote der uns daswahre Leben ankundiget; das Weltgericht g.
ein Triumph der gottlichen Gnade und der er 5

neuerten Unſchuld, die Ewigkeit eine unend

liche Ausſicht in Licht und Seligkeit.

E3 Wir
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à*Fir wurden gluklich ſeyn, Eulalia, wenn
wir uns der Vortheile, die wir immer in unſrer
Gewalt haben, recht bedienten. Nichts iſt ſo ſehr

unſer eigen als unſre Gedauken. Alles andere iſt

auſſer uns, die Guter des Gluks ſind unbeſtan
dig, die liebſten und wurdigſten Gegenſtande un

ſers Herzens konnen uns aus den Augen genom—

men werden, aber unſere Gedanken erſezen uns
alles. Die Seele iſt da, wo ſie dentt. Durch

ihre Gedanken kann ſie ſich mitten im Leiden einen

Himmel um ſich her erſchaffen, in Gedanken kanſt
du, o Eulalia, in die goldenen Zeiten der Un—

ſchuld zurut kehren, unter den Hutten der from

men Patriarchen wohnen, oder wie die unſchulds.

volle Maria zu den Fuſſen des Erloſers ſizen
und die Worte des Lebens von ſeinem holdſeli—

gen Munde horen. Jn Stunden da du nichts
auſſer dir haſt, daß dich erfreuen oder lieblich be—

ſchaftigen konnte, kannſt du, in dich ſelbſt geſchmie—

get,
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get, dich mit deinen eignen Gedanken beſprechen,

und eine Unterhaltung in dir ſelbſt finden, die dich

den angenehmſten Umgang und die ausgeſuchte

ſten Ergozungen nicht vermiſſen laſt. Laß keine

dieſer gluklichen oder geflugelten Stunden unge

noſſen vorbeygehen, da die Seele in einer er—
wunſchten Einſamkeit aufgelegt iſt, ſich ſelbſt gluk—

lich zu machen. Eine einzige Stunde wird einen

ſanften Glanz auf ganze Tage verbreiten, und dir

eine neue Kraft zum wahren Leben einfloſſen.

Bald uberzahle bey dir ſelbſt, wie viele Woltha—

ten du dem Vater aller Griſter zu danken haſt.
Eteige ſo weit zuruk als du kannſt, und rechne ſie

nach einander her. Wie manche wirſt du ſfinden,

bei der deine Seele voll Ruhrung und anbetender

Entzukung ſtill ſtehen wird, um ihren ganzen

Werth zu uberdenken! Dieſe Gedanken werden

dich in die Faſſung ſezen, welche der Schopfer

am meiſten liebt, und worinn wir am fahigſten
ſind, neue Gnaden von ihm zu empfangen.

Zu einer andern Zeit laß dein eignes Leben, den

Traum vor deiner Seele vorbeygehen; erinnere

E 4 dich
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muthoverfaſſung in den verſchiednen

ben; bemerke wie du dich nach und

und verbeſſert haſt, und was dieſe

anderungen veranlaſſet und befodert

n Beifall des Gewiſſens, der Gott—

bey der Erinnerung guter Thaten;

auch Eitelkeit und Thorheit unter

und Neigungen erblikſt, denen du

nverdiente Stelle in deinem ſchonen

ſt, ſo loſche dieſe unangenehmen

ine reuige demuthige Thrane aus.

ammle das Andenken aller derv

ch ber, die du jemals geliebet haſt,

e wie du, von der Welt nicht ge—
roſte Sorge ſeyn laſſen, ſich zur

ſchiken und die izt entweder in
pharen vor den Augen ihres Konigs

vandeln, oder noch in dieſer Dam̃.

d vielleicht durch ganze Provinzen

en ſind, aber nichts deſto weniger

werden, und ſich mit dir der ent—

zuken



S1) o (559 73
zukenden Hofnung getroſten, daß eine beßre Welt

uns alle zuſammen bringen wird. Wenn Leiden

und Prufungen deine Seele druken und deine Ge

duld mude machen, o ſo ſiehe zuruk auf die, wel

che. vor dir gelidten haben auf ſo viele Heiligen,

welche von der Welt geſchmahet, verfolget, ver—

trieben, gepeiniget und getodtet wurden; auf die

Zeugen JEſu die in der ausgeſuchteſten Marter la

chelten, weil ſie voll Glauben und himmliſcher

Entzukung den Himmel erofnet ſahen, auf ſo

piele tugendhafte Seelen, die izt unter dem Sera—

phim leuchten, aber in dieſer Welt verkannt, und

verachtet und verlaſſen ihren einſamen Weg fort

giengen, und durch alle Hinterniſſe hindurch bra

chen, weil ſie gewiß glaubten, daß ſie nach dieſer

Pilgrimſchaft in den ewigen Wohnungen ruhen

würden! O wie werden dieſe Gedanken dich zu

gleicher Zeit beſchamen und ſtarken! Wer wollte

nicht gerne leiden, da unſer gottlicher Erloſer das

Kreuz zu einem Ehrenzeichen gemacht hat? Wer

wollte nicht leiden, da wir eine ſo groſſe Hofnung

haben, dereinſt zu dem ewigen Ruhetag GOttes

Es einzu

2 E
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einzugehen! Und dieſe Betrachtung, o Eulalia;,
mache zu dem liebſten Gegenſtand deiner Gedanken.

Sondre ſo oft du kannſt deine Seele ab, begieb
vich ins Einſame, und erhebe dich auf den Flugeln

des Glaubens in die verklarten Reviere der Selig

keit; dort ſchlage gleichſam deine Wohnung auf,

und miſche dich im Geiſt unter die Chore der

Seraphim, die unaufhorlich den Ewigen loben.

Vielleicht daß in ſolchen heiligen Stunden ein gott

licher Stral in deine Seele fallt, und dir in glan

zeuden Bildern auf eine lebhaftere Art die Selig—

keiten zu empſinden giebt, die noch kein ſterbliches

Auge geſehen hat. Aus ſolchen erhabenen Entzu—

kungen wirſt du eine neue Kraft zurukbringen, dei

nen Lauf in dieſer Welt freudig fortzuſezen, un
ermudet zu ſeyn im Kampf mit den Leidenſchaften

welche wider die Seele ſtreiten, unermudet in der

Geduld, inbrunſtiger in der Liebe GOttes und des

Nachſten. Denn nur daju dienen dieſe hohe Be—

trachtungen und Entzukungen, daß ſie, gleich ei

nem kraftigen Sonnenſchein, den Wachsthum der

Tugen
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Tugenden in uns befordern. Die Zeit iſt noch

nicht gekommen, da wir mit aufgedektem Ange—

ſicht die herrlichen Offenbarungen der Gottheit

ſehen werden. Alles was uns vergoönnet iſt, ſind

glaubige Blike in die Ewigkeit, welche ums tuch—

tiger machen in dieſer verganglichen Welt unſrer

Erwahlung gemaß zu leben.

Komm

bi
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(A ſceeſſNomm meine Seele, und erſeze mir, was mir

dvs Schikſal nicht gewahrt hat. Sie ſtarb, die

liebenswurdige Jſinene, und ihr Freund hat nicht

ihren lezten entfliehenden Hauch aufgefaſt, noch

ihr geheiligtes Grab mit Bluumen beſtreut.
Aber keine Entfernung der Oerter ſoll den Geiſt,

deſſen Gedanken ſich in keine Grenzen einſchlieſſen

laſſen, verhmtern, in dieſer mitternachtlichen

Stunde das gebeinvolle Gefilde zu beſuchen, wo
deine werthe Aſche mitten unter den Grabern ent

ſchlafner Chriſten ruhet, und vielleicht, wenn der

Fruhling zurukkonmt, in jungfrauliche Blumen
hervorbricht. Hier will ich mich in der feyerlichen

Stille zu deinen Hauptern lagern, und den ernſten

Traumen nachhangen, die, wie aus dieſen Gra

bern, in meine Seele empordunſten. Seliger
Schatten, wenn du hier um die morſchen Trum—

mer deiner anmuthsvollen Hutte ſchwebeſt; oder

biſt du, von Sympathie und ewiger Liebe gezo—

gen, biſt du izo der Genius deiner Sn,
der



Sh o (99 7der edelſten und ſchonſten Seele, die noch im irdi—

ſchen Leibe wallet vergieb dieſen Thranen,

welche die Zartlichkeit, nicht der Schmerz vergiſt.

Wie ſuß iſt mir izt dein Angedenken! Welch eine

ſelige Zufriedenheit iſt die meinige, wenn ich an

unſere Freundſchaft zurukdenke, welche von der Tu

gend geſtiſtet, und von der Weisheit geleitet wurde.

Wie billiget meine Seele ſich ſelber, daß jene blu—

hende Jugendfarbe, und die reizende Aumuth
von denen izt unter dieſem Todtenbugel keine

Spur mehr ubrig iſt, mich nicht verblendeten,

dich fur etwas anders, als fur eine Unſterbliche

anzuſehen, welcher ich darum auf ihrem Wege begeg

nen mnſte, um ihr bruderlich die Hand zu bieten;

um ſie in der Glukſeligkeit und Tugend zu befeſti-

gen, deren ſelige Folgen ſie izt unter den vollen

deten Frommen einſammelt. Wie gluklich, daf

dein Freund damals ſo dachte, wie er izt auf

deinem Grabe denkt! O! ihr heiligen, feyerlichen,

ihr groſſen Gedanken, Empfindungen, die izt mei—

ne Seele laugſam emporheben, mochtet ihr nie

wieder erloſchen! Jhr frommen Todesgedanken,

die
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die mein Herz liebt, und mit denen es ſich gerne

wie mit vertrauten Freunden unterhalt, welch eine

heilſame und balſamiſche Kraft ſlieſſet von euch

aus! Wie wurdig unſerer Beſtimmung, iſt dir

ernſte geiſtige Frende die ihr einfloſſet! Wie viel

ſuſſer als die rauſchenden unbeſonnenen Freuden

der Thorheit! Wie viel harmoniſcher mit dem
Zuſtand eines vom Himmel verbanneten Geiſtes,

der zur Prufung ſeiner Standhaftigkeit und Tu—

gend in einer Wuſte herumirret, wo er mehr

leiden als thun, und ſeine Glukſeligkeit nur
hoffen ſoll. Jauchzende Freuden ſind fur den
Thoren, der alle ſeine Wunſche auf das thieriſche

Leben einſchrankt, und im Arme der Wolluſt in

ſein altes Nichts zu zerflieſſen hoſft. Der
Chriſt (O welch eine Wurde drukt dieſes Wort

aus! ſindet in dieſem Vaterlande der Thiere
nichts daß ihn entzulen, oder ſeine Reigung an

ſich heften konnte. nichts als Unſchuld und Tu

gend und Weisheit, unſterbliche Schonheiten, die

im irrdiſchen Boden fremde Pflanzen ſind, die

bald in die himmiiſchen Gefilde verſezt werden,

wo
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wo ſie einheimiſch ſind, und bis zur Enaliſchen
Vollkommenheit aufbluhen. Was iſt auſſer die
ſen, daß unſte Seele, ohne ſich ſelbſt bald wieder—

ſprechen zu muſſen, ein Gut nennen konnte? Em—

pfinden wir es nicht alle Tage, daß alles Eitelkeit

iſt, was uns nicht in ein beßres Leben folget?

Wo iſt eine vergangliche Freude, die unſre Hof—

nung nicht betrogen habe Und doch ſind wir ſo

ſchwach, daß wir uns immer in Gefahr ſezen von

neuem betrogen zu werden. O! flommet mir zu

Hulf, ihr feyerlichen Bilder des Todes, des
nachtlichen Grabs und der ernſten Ewigkeit! Kom—

met und treibet meine Seele zuruk, wenn ſie ſich

nur einen Schritt von dem geraden Pfade entfer—

nen will; wenn eine ſchmeichelnde Luſt mich
der hochſten Schonheit die ich allein zu lieben ver—

pflichtet bin, ungetreu machen will; wenn Hoheit

und Reichthum und Gzewalt mir in einem Glanz

erſcheinen wollen, den ſie nur durch eine kranke

Einbildungskraft erhalten, wenn inein Eifer fur

das Gute trage wird; wenn meine Standhaftig—

keit vor denen Hinterniſſen, die ihr im Wege
liegen
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liegeni erzittet; wenn ich, vom herrſchenden
Beyſpiel der Welt angeſtekt, in irgend einem Fall

aufhoren will, ſo zu denken wie ich rede, zu han

dein wie ich lehre, und zu ſeyn, wie ich ſcheine;

o, ſo kommet, ihr Tobesgeſtalten, ihr Bilder

der dunkeln Zukunft, ihre Erinnerungen an die

lezte Stunde und den feyerlichen Tag des Ge—

richts; kommet und machet die Phantomen der

Sinnlichkeit verſchwinden; begeiſtert mein Herz

mit neuem Muth und unuberwindlicher Starke,

den unedlern Theil meines Selbſt zu beſiegen, und

den Lauf immer ſchneller fortzuſezen, den ich mit

Schwachheit angefangen habe. Die hochſte

Weisheit des Menſchen iſt ſo zu leben, dafſ er

beim Eintritt in die Pforte der Ewigkeit ohne
Schrekrn und mit billiger Zufriedenheit zurukſehen

konne. —Ja, himmliſche Jomene, mein er
habener Stolz ſtrebet darnach, hier ſchon ſo zu

denken, wie du izt denkeſt, da du Leben und Tod

und Ewigkeit in ihrem wahren Verhaltmü gegen

einander anſieheſt! Der Bevfall der Menſchen iſt

mir nicht hinlanglich! Jch will von unſichtbaren

Zu
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Zuſchauern gebilliget ſeyn! Jch will, daß du
mit zuifriednem Blik auf mich herablacheln kon.

neſt. Mein Geiſt hat ſeine eigene Wurde erkaunt,

er weiß ſeine Geſchafte ſie ſind, gleich den
deinigen, Gott zu verherrlichen, dieſes ſey mei—

ne unaufhorliche Beſtrebung, wo ich auch ſeyn

moge, im Leibe oder auſſer demſelben, auf dieſem

oder jenem Strich des Erdbodens, in dieſem
fremddn Lande, oder daheim, im wahren Vater—

lande der Geiſter. Ju dieſen Geſtnnungen ſoll

deine Vollendung, o Jsmene, diejenigen beſtar
ken die dich lieben; denn wie konnen wir dir beſ—

ſere Proben unſrer reinen und unſterblichen Liebe
t

Jgeben, als wenn wir uns wurdig machen, auch
noch izt von dit geliebt zu ſeyn, und nach Vollen—

dung unſerer Pilgrimſchaft in den ſeligen Reichen

der himmliſchen Liebe wieder mit dir vereiniget zu

werden.

F Die
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cDOg9e meiſten Menſchen, o Arete, ſind von Em

pfindung ihres eigenen Werths aufgeblaſeu, weil

ſie nicht wiſſen, was der wahre Werth eines
Menſthen iſt. Sie kennen ſich ſelbſt nicht, weder

was ſie ſind, noch was ſie ſeyn ſollen. Eine weiſe

Seele vergißt nie, daß ihr wahrer Werth von

GOtt ſelbſt abgewogen wird, und daß auf der

Wage des Gerichts weder Schonheit noch Wiz
weder Reichthum noch Hoheit ein Gewicht macht,

Der Menſch iſt auch hier ſchon nicht mehr werth,

als er ſeyn wird, wann er, vom Leib entbbloſt,
entweder mit ſeiner Tugend oder mit dem Bewußt

ſeyn eines ubelgefuhrten Lebens in die unſichtbare

Welt eingehen wird. Dieſe wichtige Wahrheit
ſchwebet einer ſolchen Seele allzeit vor, und wie

kann ſie dann anders als derauthig ſeyn? Wohin ſie

ihre Augen wirft, findet ſie Gegenſtande die ihr

ein Gefuhl ibrer Unvollkommenbeit geben. Denkt

ſie an GOtt, ſo ſieht ſie, daß ſie nichts Gutes hat,

wel
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welches nicht von ihm ausgefloſſen ware; ſie uber

legt die Menge ſeiner Wothaten, und ermudet ſie

herzuzahlen. Wie wenig, ſagt ſie beſchamt zu ſich

ſelbſt, habe ich mir noch alle dieſe Gnaden zu nuz

gemacht! Wie weit ware vielleicht ein andrer in

der Tugend fortgegangen, wenn er ſo kraftig und

vielfach darzu ware etwekt und angewieſen wor

den, wie ich! Siceht ſie auf ihre Nebengeſchopfe,

ſo macht ſie ſich neue Vorwurfe. Die lebloſe—

ſten Werke GOttes beſchamen ſie. Die ganze

Natur gehorchet dem Wink ihres Schopfers; die
Sonne und die Sterne lauffen unermudet in ihren

Kreiſen, alles iſt in Bewegung mit ehrfurchtvol—

ler Stille den Endzwek des Ewigen zu vollbringen

und ich! wie ſaumſelig bin ich, ſaumſelig in
Pflichten, deren Ausubung doch nur mein eigner

Vortheil iſt! Wirft ſie einen Blit auf die ewigen

Seligkeiten, welche ihr der gottliche Verſohner

aufgeſchloſſen hat, auf die unermeßliche Herrlich

keit der Tugendhaften, die dann den Engeln gleich

ſind, und zum Anſchauen der Gottheit zugelaſſen

werden, o! welche machtige Grunde ſich zu de

F a muthi—
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muthigen giebt ihr dieſer Gedanke, ob er gleich

ſo ſtolz zu ſeyn ſcheint! Eben dieſer groſſe Gedan

ke  Es wartet eine unaufhorliche und vollkom—

mene Seligkeit auf mich dieſer ſezet unſre

Unwurdigkeit in das helleſte Licht! Ach! Arete,

wenn gleich unſer ganzes Leben eine einzige Kette

von lauter“ tugendhaften, Jroßmuthigen und wol

thatigen Werken ware, ſo hatte es doch mit einer

unendlichen Belohnung keine Proportion? Aber

unſer Herr ſagt uns, daß wir noch lange nicht

das ſind, was wir nachfk unſrer eignen Einſicht

ſeyn ſollien! Denke nur an dieſes einzige; wie oft

murret unſre Seele, wenigſtens insgeheim, gegen

die gotllichen Schikſale, gegen den Zuſammen

hang der Dinge, gegen« Zufalle, welche doch

mit den Abſichten GOttes ubereinſtinmen? Wie
oft ermudet unſere Geduld, da wir doch einen

Himmel, voll unſterblicher Wonne uber uns ſe—

ben, gegen welchen alle Leiden dieſer Zeit kaum

fur einen ſchrekhaften Traum anzuſehen ſind, der

bald vorubergeht, und unss die Glukſeligkeit un—

ſers Zuſtands, wenn wir erwacht ſind, nur deſto

beſſer
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beſſer empfinden macht! O! welch unvollkomme
ne,* welche ſich ſelbſt ungleiche, ſchwache und

unmachtige Geſchopfe ſind wir! Wie wenig Urſach

haben wir, uns in unſern guten Eigenſchaften zu

ſpiegeln, öder gleich dem Narciſſus in unſre eigne

Schonheit verliebt zu werden! Wir mogen ſo gut

ſeyn als wir wollen, ſo uberwiegen unſere Man

gel allezeit. Wenn es uns Ernſt iſt, nach der
Voulkommenheit zu ſtreben, ſo muſſen wir demu

thig ſeyn. Die ſchmeichelhaſte Beſchauung unſ

rer ſchonen Seite nuzt uns wenig, beſſer zu wer—

den. Wir muſſen unſert Gebrechen anſchaueu

und empfinden, wenn wir von ihnen befreit wer—

den wollen.
v

J

Wie liebreich meinte es alſo unſer gottlicher

Lehrer mit uns, da er uns. die Demuth ſo nach.

drullich anbefiehlt; die Demuthigung vor GOtt,
die Eunpfinduug unſrer Unwurdigkeit, und unſers

ohne ſeine Gnade unheilbaren Glends. —Dieſe

ſezt unt in den Stand daß, wir fahig ſind eine

Gnade nach der andern von ihm zu empfangen;

F3
dieſe
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dieſe lehret uns beten, dieſe lehret uns die gutige

Nachſicht fur unſere Bruder baben, ohne welche

wir ſelbſt nicht beſtehen konnten. Der Stolze

nimmt immer ab im Guten, weil er nimmer
wachſen zu konnen glaubt; er reißt alle Woltha

ten GOttes unerkenntlich zu ſich, als ob ſie ihm

gebuhrten, und mutret wenn ſeinen Verdienſten,

wie er glaubt, nicht Gerechtigkeit gviderfahrt; er

baſſet den andern wegen der Varzuge, die er an

ihin glanzen ſieht, als ob es Vormwurfe waren,

die ihm zeigen, daß ihm noch etwas ſehle; er
verachtet alles Vortreſiiche, wovon er ſelbſt nichts

beſizt, und bruſiet ſich hingegen mit ſtinen Qua

litaten, ob ſie gleich meiſtens nur falſche Juwe

len und Flittergold ſind; er iſt ein ſtrenger Tadler

der keinſten Schwachheiten ſeiner Bruderer iſt

ſich ſeiner eigenen Haßlichkeit unbewuſt, und be

obachtet hingegen mit einem Schalksauge kleine

kaum merkliche Fleken an den ſchonſten Seelen.

Nur ein demuthiger kann ein wabrer Menſchen

freund ſeyn; nur er kann Mitleiden mit dem mo

raliſchen Elend der Menſchen haben, welches be

jam

v
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jammernswerther iſt, als alle Gebrechen des
Leibes und Widerwartigkeiten des Gluks; nur er

kann ſanftmuthig ſeyn, und andre mit Liebe beſß—

ſern, weil er die Strenge nur fur ſeine eignen Feh

ler behalt. Und ſo wachſt er unvermerkt im Gu—

ten, ſteigt von einer Stuffe der Weisheit und der

Tugend zur andern, und wird den Engeln ahn—

lich, indem er nur noch ein ſchwacher Sterblicher

zu ſeyn glaubt.

Es iſt wahr, die Demuth verbullet unſre
Tugenden vor dem unbedachtſamen Auge der

Thoren, welche durch Schimmer und Lerm zur
Bewundrung aufgefordert ſeyn wollen; aber ſie

gleichet der ſittſamen Kleidung einer jungfranli—

Schonen, welche den Klugen nur deſto mehr

gefallt, je mehr ſie ihre keuſchen Reize zu ver

bergen ſucht. Und was liegt uns daran, wenn
uns Menſchen nicht beobachten, da Engel die Be

wunderer der einfaltigen und demuthigen Tugend

ſind. Denn Demuuth iſt eine engliſche Eigenſchaft;

die Seraphim, ſo rein und heilig ſie ſind, werfen

F 4 ihre
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ihre Cronen vor dem Unendlichen nieder, bedeken

ihre Angeſichter, und erkennen ſich unwurdig ſeine

Herrlichkeit anzuſchauen!

Aber indem ich, o Arete, dieſe dir eigene
Tugend preiſe, erinnere ich mich, daß eine blode

Furchtſamkeit ſchon oftmals gute Seelen unter

dem Schein der Demuth eingenommen und in

ihrem Lauf gehemmet hat. Dieſer Mangel an
Mulh hat ihre Kraſte niedergeſchlagen, ſie haben

ihre eigene Starke nicht gekannt, ja ſich gar be

redet, unſre Seele muſſenur leiden, was GOtt
unmittelbar in ihr wurken wolle, ohne ſelbſt an

ihrer Verbeſſerung zu arbeiten. Dieſe Jrrthümer

ſind aus einem undeutlichen Begrif von der De—

muth entſprungen. Die Demuth ſchlieſſet weder

das, vergnugende Bewufßtſeyn unſrer guten Eigen

ſchaften, noch die eifrige Beſtrebjng nach hohern

Graden der Vortreſuchkeit aus. Sie ſöll uns in

dieſer edeln Beſtrebung viehnehr forbern als zuruk

halten. Die falſche Demuth erkennet nicht nur,

ihre Unvollktommenheit« ſondern es ſcheint auch,

daß
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daß ſie ſich ĩn derſelben gefalle, und daß ſie ſich

aus Furcht ſtolz zu werden, auch furchte voll.

kommner zu werden. Verachte, o Arete, dieſe

ſchadliche Blodigkeit des Geiſtes. Vergiſi nie, daß

du, deiner urſprunglichen Natur nach, nur ein

wenig minder als die Engel gemacht biſt, und

daß du nach deiner Vollendung den Engeln Got—

tes gleich ſeyn wirſt. Denke nicht gering von den

Fahigkeiten der menſchlichen Ratur, deun dieſes

hieſſe gottliche Gaben gerillg achten; denke nicht

zu gering von dir ſelbſt, da dich die Gnade,
welche deiner Redlichkeit zu Hulfe gekommen

ſchon ſo weit gebracht hat. Der Schopfer gab
diw eine frnchtbare Seele, welche nur des erwar—

menden Sonnenſcheins der Weisheit nothig hatte,

um tauſend liebliche Blumen und geſunde Fruchte

hervor zu brlngen. Er lauterte dich durch Pru—

fungen; er ubte dich in der gedultigen und kind—

lichen Ergebung in ſeinen Willen; er lehrte dich

den geringen Werth der irdiſchen Dinge, er bil—

dete dein Herz nach der gottlichen Vorſchrift
JEſu zur Unſchuld und Menſchenliebe; dein innig

F5 ſtes
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ſtes Vergnugen iſt, die Tugend und die Gottſelig

keit ausgebreitet zu ſehen, deine angelegenſte

Sorge, dich unaufhörlich zu verbeſſern. Du voll—

bringeſt mit willigem Gehorſam die geringſcheinen

den Pflichten dieſes Lebens und deine zartlichſten

Neigungen beziehen ſich auf die Ewigkeit. Soll

eine ſolche Seeje jemals niedergeſchlagen und

kloinmuthig ſeyn Muß es ihr nicht leicht ſeyn,

auf den Pfaden des Friedens fortzuwandeln?
Bemuhe dich nur ſo viel du kannſt, deine Erkennt—

nis zu lauter Licht und Wahrheit, und deme
Liebe immer reiner und außgebreiteter zu machen.

Hiedurch wirſt du zugleich in der Demuth lund in

der Vollkommenheit zunehmen. Denn unſre

Vollkommenbheit beſtehet darinn, daß wir uns im

mer mehr von unſern naturlichen und erworbenen

Fehlern, von Unwiſſenheit, Jrrthum, Eitelkeit,

und allen unrichtigen oder ubermaßigen Affekten

reinigen, eine Arbeit mit dar auch die Heiligſten

in dieſem Leibe des Todes nie zum Ende kommen.

Je weiter wir uns von der Unvollkommenheit entfer

nen, deſto naher kommen wir der Vollkommenheit

7 die
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die allein in GOtt iſt. Und ſo viele Schwierig—
teiten wir auch auf dieſem Wege antreffen, ſo

uberwindet doch die Liebe ſie ale. Denn was
kann einer Seele, die GOtt zliebet, ſuſſers ſeyn,

als in der Erkenntnis zu wachſen die zu ihm fuh

ret und in ver Unſchuld und Rechtſchaffenheit,

die uns mit ihm vereiniget?

nu
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VDerienige, mit dem ſich meine Seele izt be—
ſpricht, iſt von denen Geiſtern, welche der Be—

herrſcher der Welt zu ſeinen Engein unter den

ausgearteten Menſchen beſtimmet hat, durch wel—

che ſeine Abſichten ausgerichtet, Ordnung und

Wahrheit erhalten, und die moraliſche Welt vor

einer ganzlichen Verwirrung bewahret werden ſoll;

er iſt eine von den groſſen Seelen, die von er
53—habnen Neigungen getrieben, gnd von machtigen

Kraften in eine innuerwahrende Bewegung geſezt

werden,  deren Genius uber tauſend andere See

len Gewalt hat, und durch ſig Starke ſeiner
aenVorſtellungen un die Obermacht ſeiner Bered

ſamkeit ſie wie, Waſſerbache leiten knn. Mit die

ſem moge es mir vergonnet ſeyn, mich izt zu er

muntern; eine uubetrugliche Empfindung ſeiner

Selbſt wird ihm ſagen, daß er es ſey, den ich

meine, und eine ſympathetiſche Gewalt wird ihn

nothigen, meinen Erinnerungen Gehor zu geben.

Das
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Das erſte, o Freund, was ich dir zuruffe, iſt,

kenne dich Selbſt. Niemand hat dieſen Zuruf
nothiger als diejenigen, welche die Natur zu be—

ſondern und groſſen Abſichten mit groſſen Fahig.
keiten ausgeruſtet hat. Die Erfabhrung ſpricht nur

allzuſtark, daß auch dieſe eben ſo wol als die ge

meinen Menſchen ſehr geneigt ſind, ſich ſelbſt zu

vergeſſen, und von ihrer hohen Beſtimmung ab—

zuſchweiffen, und es iſt ſchon oft geſchehen, daß 3

ein Geiſt mit Engelsfahigkeiten ſich ſelbſt zu einer ſt

Reihe nichte bedeutender Beſchaftigungen oder
E

Spielwerke mißbraucht hat. Es ſcheint, daß viele

derſelben ſich fur privilegiert halten, an keine Re

geln gebunden, und ihre eigene Geſtzgeber zu ſeyn.

Wie ſehr betrugen ſie ſich hierinn! Ein Geſchopf

iſt nur gut, in ſo fern es die Abſicht ſeines Da
ĩJ

ſeyns erfullt; ein geſchafner Geiſt iſt nur dadurch 4
groß, daß er ſich nach den Jdeen des oberſten

Geiſtes bildet. Was hatte den Unendlichen be—

wegen konnen, endliche Geiſter zu hauchen, wenn

er nicht eine Ahnicht dabey gehabt hatte, die er
ĩ

l

erfullt haben willt, und wie kann ein Geſchopf J
112

weiſer
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weiſer ſeyn, als wenn es ſich dir Abſichten GOt—

tes gefallen laßt Dieſes iſt der Maasſtab der

die Groſſe der Geiſter mißht. Der Menſch
vergiſt alle Augenblike ſeine Abhanglichkeit von

Gott, vergaffet ſich am Schimmer der ſinnlichen

Dinge, und an einem betruglichen Bilde ſeiner eig

gen Geſtalt, und uberſieht daruber die ewigen
Geſeze, auf die er unverwandt ſein Auge richten

ſollte. Der Engel iſt ganz mit dem Gedanken
von der Gottheit erfullt, und brennet vor Ver—

langen ihre Befehle mit fliegender Eil in tauſend

Welten zu vollbringen. Der ewige Sohn des
Vaters, und der Konig aller Geſchlechter der

Unſterblichen, ſagte von ſich: Es ſey ſeine Speiſe,

den Willen ſeines Vatrrs zu thun. So iſt
allemal der vollkommenſte, derjenige, der der eifrig

ſie in den Geſchaften GOttes, in Ausrichtung

ſeiner Abſichten, iſt. Dieſe ſind die groſſen Re

geln, welche den Geiſtern ihren gemeßnen Lauf
anweiſen; von dieſen iſt es unmoglich, privilegiert

zu ſeyn. Freylich ſind gemeine Fonnen, thorichte

Gewohnheiten, und die engen Begriffe, wornach

ſich
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ſich die Unweiſen modeln, nicht fur edle Seelen!

Aber Ordnung und Wahrheit und Gute, das

Beſte des Ganzen und die Verherrlichung des

ewigen Geiſtes, der alles ſchuf, und bewegt,

und beſeelet, dieſes ſind die Geſeze derſelben,
und ein vernunftiges Geſchopfe, das von dieſen ab

weicht, iſt ein Planet, der aus ſeiner Bahn ge
treten iſt, und in ſeinen eigeuen Untergang auch

diejenigen verwikelt, die er in ſeinem wilden ex

centriſchen Lauf antrift.

Dieſe Grundſaze, o Amyntor, ſollen alle
deine Unternehmungen regieren. Verſchmahe alle

andere Abſichten, als dieſe, nach welchen zu han

deln der hochſte Ehrgeiz der himmliſchen Geiſter

iſt, denen du ſo nahe verwandt biſt. Andere,

deren Verſtand umnebelt iſt, die zu ſchwach ſind

den Eindruken der ſinnlichen Dinge, und den

Reizen phantaſierter Glukſeligkeiten zu widerſte—

hen, mogen Wolluſt oder eitele Ehre zu dem End—

zwek ihrer Beſtrebungen machen; ſie mogen alle

Scharfe ihres Geiſtes dazu anwenden, wie ſie ſich

in
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in dieſem Schattenleben, in dieſer vrrganglichen

Welt, als wie fur die Ewigkeit etablieren wollen,

welches eben ſo viel iſt, als ein Gebäude auf
Waſſer grunden; andere mogen vor den Furſten

und ihren Gunſtlingen kriechen; ſie mogen im—

merhin Titel, Ordensbander, Bedienungen, fur
beneidenswurdige Guter halten, und fur Begier—

de ſie zu beſizen verdorren, wie der Geizige

uber ſeinen Schazen zum Gerippe wird. Laß
den kleinen Seelen ſolche unebeln Sorgen, und ma

che du zu deinem Zwek, deine Krafte in einer ſo

weiten Sphare, ult dir die Vorſehung *anweiſen

wird, zu Beforderung des groſſen Zweks zu wel

chem wir geſchaffen ſind anzuwenden. Ach! wie

wenig ſind deren, welche ſich in dieſe Verfaſſung

geſezt haben! Wie wenige denken mit  Ernſt an

das was ſie zuerſt denken ſollten! Wie allgemrin

iſt der Mißbrauch der edelſten Krafte weil die Men

ſchen ſich anmaſſen, uber ſich ſelbſt nach ihrem eig

nen Wahn zu diſponieren. Der dichtriſche Genie

den die Muſen erzogen haben, und die Gratien

begeiſtern, welcher ein Pindar ſeyn konnte, iſt ein

Anakreon;
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Anakreon; und Gaben, welche ihn geſchikt ma
chen, mit den himmliſchen Choren harmoniſch

die Wunder GOttes in hoben und herzentzuken

den Tonen zu ſingen, werden im Lob einer uppi—

gen Phillis verſchwendet. Derjenige, der be—

ſtimmt iſt, die Helden und Heldinnen in der Tu

gend aus der Vergeſſenheit zu ziehen, und in
Beiſpielen zu zeigen, was edel und ſchon und der

Hoheit der menſchlichen Stele anſtandig iſt, und

wie nahe an die Engel der tugendhafte Sterbliche

reichen kan; dieſer unbeſonnene bringt nichts beſſers

als Boccaziſche Erzahlungen hervor, und will ſeine

Leſer durch die Anmuth ſeiner Erzahlung und durch

die naiven Wendungen die er den Sachen giebt

bereden, als ob das Laſter der Natur des Men—

ſchen ganz gemaß ſey. Welch eine Menge leicht

ſinniger und nichtswurdiger Wizlinge hat uns die

alberne Sucht zu gefallen gebohren, die alle zu

edeln und nuzlichen Unternehmungen fahig waren—

wenn ſie ibren Geiſt anſtrengen, und ſich vor allen

Dangen in den Stand ſezen wollten, auf eine aw

ſtandige Art ibren Auſtritt in der Welt zu ma—

G chen
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groſſen Fahigkeiten ſich erniedrigen ſollen, ſich nach

dem Geſchmak und den Vorurtheilen des Pobels

zu bequemen, denen ſie Geſtze geben ſollten! Und

wie iſt es zu dulden, daß ein philoſophiſcher Geiſt,

der zu einem Lehrer der unreifern Menſchen be—

ſtimmt iſt, deren Seelen noch in der Kindheit le—

ben, der die Jrrthumer und Thorheiten mit herku—

liſchem Muth angreifen, und unſre moraliſchen

Krankheiten mit Socratiſcher Geſchiklichkeit heilen

ſollte, daß ein ſolcher ſich bis zu ſcholaſtiſchen Spiz

fundigkeiten, Monadologien und Zankereien uber

langſt entſchiedne methaphyſiſche Fragen herablaſ—

ſen mag? Aber laſſet uns nur geſtehen, die Zeit der

Platonen, der Lenophonten und Plutarche iſi

vorbei; auch die Zeit iſt vorbei, da man ſtatt auf—
gedunſener Schulgelehrter jene erhabne Geiſter zu

ſeinen Lehrern wahlie, die ihre Weisbeit aus den

reinſten Quellen ſchopften, und von einer Liebe zur

Wahrdheit und von großmuthigen Trieben begeiſtert

wurden, die in unſern Tagen etwas ganz fremdes

ſind. Ja dieſe glullichen Tage ſind nicht nur ver

ſchwun
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ſind ſo ſehr verblendet und von ihrer gelehrten Un—

wiſſenheit ſo berauſcht, daß lie von erleuchteten

Zeiten ſchwazen, und vom Gipfel ihrer aufeinan

der gethurmten Bucher, deren Werth ſie beym Pfund

abwagen, auf die groſſen Genien des Alterthums

mit dummer Verachtung hinabſehen, vhne zu wiſ

ſen, daß Leute von ihren Fahigkeiten zu Platons

Zeit kaum zu Abſchreibern gut genug geweſen warem
J

Du biſt ſo gluklich, Amyntor, beſſer zu den

ken; db du gleich um Vaterlande der Schopſe
und unter einer diken Luft gebobren biſt. Dein
Geiſt hat ſich im geheimen Umgang mit den Wei—

ſen eines geiſtreichern Alters gebildet; ſie haben

dich mit der Natur bekannt gemacht, und dir die

innerſten Triebfedern des menſchlichen Herzens auf n
gedekt. Bey ihnen haſt du den ſeinen Geſchmak

eingeſogen der das Wahre und Schone zu prufen,

zu verbinden nnd in ſeinen eignen Jdeen und Em—

pfindungen auszudruten wein. Sie haben dich

gelehrt, daß die Philoſophie  welche die Sophiſten
J

G 2 fur
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fur eine Diſputierkunſt halten, eine Kunſt zu leben

ſey. Mache izt einen wurdigen Gebrauch von

einer ſolchen Unterweiſung. Habe den Muth dei

nen Lehrern nachzueifern, und, wie ſie, das Licht

das in dir ſelbſt aufgegangen iſt, uber andere aus

zuſtralen. Wenn du Vorbilder haben willit, ſo
wahle ſie aus ihnen, fliehe die anſtekende Geſell—

ſchaft der kleinen Geiſter, und gehe, von ihrem

albernen Hohn ungeſtort, deinen einſamen Weg

fort.

Vor allem aber ſey dein Hauptzwek, was das
Ziel aller großmuthigen Seelen ſeyn ſoll, das Veſte

der Welt, deren Burger du biſt, und die Erhal—

tung der moraliſchen Ordnung, welche ſich bald in

ein Chavs verwandeln wurde, wenn die kleine Zahl

der Weiſen und Tugendhaften ihre heilſamen Stra
len zurukriehen wollten. Aber die Vollkommenheit

weiß eben ſo wenig von Neid als von Furcht. Sie

theilet ſich gerne mit; und ein Geiſt, der an Ord—

nung und Schonheit Geſchmak gewonnen hat, iſt

voll Activitat, dasjenige auch auſſer ſich hervorzu

dringen, was er, unter den Einflſſen des Gott

lichen
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lichen Geiſtes, in ſich ſelbſt angeordnet hat. Ma
che keine Entwurfſe, wie du in der groſſen Welt und

im Rathe des Furſten die Beyſpiele eines Epami
nondas und Ariſtides wieder erneuern wolleſt.

Unſere Zeiten leiden keinen Epaminondas, keinen

Cato mehr, als in ſolchen Umſtanden, wo ſie

nicht handeln konnen; die Groſſen erlauben uns nur

zu denken und zu wunſchen. Wende dich auf eine

andere Seite. Hilf die Unwiſſenheit, die Mutter
aller moraliſchen Ungeheuer, beſtreiten. Verbreite

die Wahrheit, welche kein Geheimniß unter etli—

chen wenigen Adepten ſevn ſoll, uber alle Arten

von Standen und Menſchen. Spahe die Bedurf.

niſſe der Menſchen aus, und vergiß keines von

den Mitteln gelten zu machen, welche geſchikt ſind

unſern Zuſtand zu verbeſſern. Streuge alle deine

Fahigkeiten zu dieſen edeln Unternehmungen an.

Es ſey nun, daß du uns, wie Homer, einen
Spiegel des menſchlichen Lebens vorhalteſt; oder

uns, wie Plato, unter anmuthigen Geſprachen
J

zum erhabenen Tempel der Wahrheit fuhreſt; oder
l

wie Lucian, durch einen menſchenfreundlicheu
J

Gz Spoti J
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Spott unſere Thorheiten heileſt; oder es ſey, daß

du verſchiedene Kunſte in dir vereinigeſt, und bald

dieſe bald jene Lehrart gebraucheſt; ſo ſey allemal

deine erſte Abſicht zu lehren, nicht den Wiz der

Leſer zu kizeln, oder den deinigen, wie eine feile

Dirne ihre Schonheiten auszulegen. Denn ob
gleich der Wiz, wenn er nur als ein Aufwarter

der Wahrheit gebraucht wird, ſchazbar iſt, ſo iſt

er doch für ſich allein nur ein Thor, und kann
nur Thoren beluſtigen, die auch den Seiltanzer

bewundern, weil ſeine Kunſt ſchwer, nicht weil

ſit nullich iſt.

Die Kunſt zu ſchreiben, iſt, wie die edelſten

Kunſte alle, in unſern Tagen ein elendes Hand«

werk geworden, eine Arbeit der Finger, wozu unz

gefehr ſo viel Geiſt erfodert wird als zum Wolle

ſpinnen. Ehemals ſchrieben nur erleuchtete Geis

ſter, die ihr Hauptgeſchafteedaraus gemachet hat

ten, zu erforſchen was wahr und gut, edel und

ſchon ſey: Sie theilten der Welt ihre Erfahrun—
gen mit, oder die Belrachtungen die ſie ſelbſt uber

die
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diejenigen Dinge angeſtellt, welche den ſtarkſten

Eindruk auf ihre Seelen gemacht hatten. Jzo

ſchreibt man um ſich gedrukt zu ſehen, oder weil

es Mode iſt, oder weil einem die Finger juken

oder weil man ſonſt nichts zu thun weiß. Ja die

meiſten treibt der Hunger oder eine ſchandliche Ge

winnſucht, und weil ſie nichts nuzliches gelernt ha—

ben, ſo ſind ſie Schrifiſteller. So weit wird der
Mißbrauch und die Uſurpation dea Rechts zu
ſchreiben getrieben, welches ein Vorrecht der grof—

ſen Geiſter ſeyn ſollte, welche die Natur dazu aus
geruſtet hat, die moraliſche Welt zu erleuchten, und

die Orakel der Wahrheit zu ſeyn! Willt du nicht

helfen, Amyntor, dieſem erhabenen Beruf ſeinen
alten Glanz wieder zu verſchaffen? Willt du nicht

einer von den wenigen ſeyn, fur welche Schaf—

tesbury ſeine Erinnerungen nicht umſonſt gegeben

hat?
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Jn Betrachtung der Gottheit, des dhochſten Ge

genſtands unſerer Erkenntniß und Liebe, vertieft,

entzieheſt du dich, o Theages, den irdiſchen Din—

gen, und gelobeſt, von ſeraphiſchen Flammen er

bizt, nichts als ihn zu lieben, ihn der allein dem

unſterblichen Verlangen unſrer Seele genug thun

kann. Du ſieheſt in ernſter Entzukung einen feier—

lichen Kreis von Eugeln um dich her, die deine

Gelubde horen, du fuhleſt den Unendlichen ſelbſt

gegenwartig, und ſchmachteſt nur darnach, ihn

immer zu empſinden, und mit ihm vereiniget zu

ſeyn.

Eine ſo redliche Seele ziehet die meinige mach

tig an. Laß ſie dir nahern, und ohne deine gehei
ligte einſame Slille zu entweihen, ſich mit dir uber

die groſſe Augelegenheit deines Herzeuns beſprechen.

Der Schopfer der Geiſter, der uns alle, die
wir fahig ſind Jhn zu denken, zu keinem mindern

Zwek
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Zwek als Jhn zu lieben erſchaffen hat, der nur
darzu unſere Seele fur das Erhabne, Schone und

Gute ſo empfindlich machte; der ſo viel fur uns ge

than hat, daß er, zum tiefen Anbetungsvollen

Erſtaunen aller himmliſchen Geiſter, ſich ernie—

drigte unter uns ſichtbar zu werden, und was

Er allein konnte, uns den Weg zum verlornen

Himmel zu zeigen Er, der unſerer Seele ſo
nahe iſt, daß ſie nur durch ihn lebt und wurket,

und in deſſen Licht ſie allein wahrhaftig Licht
ſieht Wenn dieſer vollkommenſte, ehrwurdig

ſte, wolthatigſte Geiſt einem vernunftigen Geſchopf

uber alles liebenswurdig vorkommt, ſo dunkt mich

dieſes eben ſo naturlich, als wenn ein kleines Kind

der Mutter, an deren Bruſt es geſogen, mit dank.

barem Lacheln liebkoſet  oder in ihre Arme fiie

het, wenn es von irgend einem widrigen Anblik

geſchrekt wird. Wenn unſre Seele das Leere,

welches die Geſchopfe in ihr zuruk laſſen, empfindt;

wenn ſie die ewige, vollkommne Schonheit von

der alles Schone in der Natur nur ein dunkler

Schatren iſt, dieſen fuchtigen Schattenbildern vor,

G5 zieht,
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zieht, und von der Beſchauung des Bildes, welches

Gott von ſich ſelbſt in ihr innerſtes gezeichnet hat,

ſo entzuktt wird, daß ſie ſich Flugel der Seraphim

wunſchet, um zu Jhm ſelbſt aufzufliegen; ſo iſt

dieſes nichts als was die Ratur und Beſtimmung

unſes Weſens mit ſich bringt; und es iſt faſt nicht

anders moglich, als daß die meiſten unter den

Menſchen ſich einmal oder ofters in ſolchen Um—

ſtanden befinden.

Aber wober kömmt es, o Theages, daß dieſe

unſrer Seele, unſerm Zuſtand und dem unaufhore

lichen Zug der gottlichen Gnade ſo gemaſſe Em—

pfindungen nicht mehr Tugend, nicht mehr Weis—

heit und Ordnung und moraliſche Gute in dieſer

untern Welt hervorbringen, als ſie ihrer Natur
nach thun ſollten? Mich dunkt/ dieſe Frage ſey wich

tig genug, daß ich ſie dir auſloſen helfe. Jch will

verſuchen, es durch andere Fragen zu thun.

Dieſer Ekel vor der Welt, dieſes Schmachten

nach einem unbekannten Gut, dieſes angſtliche

Wallen
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Wallen in der Seele, welche endlich zu Gott auf—

ſieht, und da ſie ihn fur den Gegenſtand, der ſie

wahrhaftig vergnugen kann, halt, mit gluhender

Sehnſucht nach einem lebhaftern Genuß ſeiner

Vollkommenheiten durſtet, dieſe nun immer

verachtlichern Blike auf die irdiſchen Dinge, dieſe

eruſtlichen Gelubde ihn allein zu lieben! Sind

uicht alles das Empfindungen, und ſo lange ſie

nicht in Gedanken und innwendige Berathſchla—

gungen ſich enden, bloſſe Empfindungen? Und

wenn es Empfindungen ſind, hat nicht unſer ſinn

licher Theil, unſer Temperament, die Lebhaftigkeit

der Jmagination; die gegenwartige Beſchaffenheit

unſrer Fibern und Safte, und der auſſere Zuſtand

vielen Antheil an denſelben? Wenn dieſes iſt,
ſo iſt es ganz naturlich, daß dergleichen Empfin-

dungen, wenn ſich die Vernunft derſelben nicht

bemeiſtert, auch bey redlichen Gemuthern wieder

verflattern; eben ſo wie die erhabnen Phautaſien

eines Dichters, der ſich in die Umſtande und Leiden.

ſchaften irgend eines Helden geſtezt hat, ſo gleich

wieder verſchwinden, ſobald er wider ſeine eigne

Perſon annimmi. Wenn
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Wenn wir uns aber gar bereden iaſſen, dieſe

Empfindungen fur gotiliche Wurkungen zu halten,

und das Weſentliche der Liebe Gottes in denſelben

zu ſezen; dann, o Theages, ſind wir in Gefahr

durch dieſen ſuſſen aber verderblichen Selbſtbetrug

in die ſeltſamſten Thorheiten zu ſinken, und eine

Sunde zu begehen, vor der wir erzittern wurden,

wenn wir richtig dachten, nemlich die Ausſchwei

fungen einer erhizten Einbildungskraft dem Geiſt

der Weisheit zuzuſchreiben. Jch wurde niemals
fertig werden, wenn ich dir alle feierlichen Thor—

heiten und religioſen Abentheuer erzahlen wollte,

zu welchen dieſer Jrrthum Aulaß gegeben hat.

Die Menſchen ſind uberhaupt zu Exceſſen ge—

neigt, aber nirgends mehr, als in dem was die

Religion betrift. Jn der Theorie derſelben ziehen

die meiſten das Wunderbare dem Wahren, und in

der Ausubung das Muhſame und Seltſame dem

Naturlichen vor. Dien Wahrheit il allzueinfaltig,

eigene Erfindungen gefallen ihnen beſſer, und es

ſcheint der Dichter habe Recht, welcher geſagt hat,

die ſchwerſte Kunſt ſey

die
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dirce Linie nie zu verlaſſen,

Die wie ein Lichtſtral die Grenien der Guten und Boſen
durchſchneidet.

Leichter dulden wir arctiſchen Froſt, und ſinken vom Pole

Jn die Zone der ſudlichen Glut. Der nakte. Bramine
Stehet eher mit rickwärte gebogenem Haupte, und ſchauet

Unverwandt mit geblendetem Aug in die ſengende Sonne.

Lieber wälzet ſich Franmz von Alſſiß auf züchtigen Dornen;

Zeichter kriechen wir unter den Bären, und ſtharren uns Speiſe

Unter dem Schnee hervor, nnd ſchlafen auf ſteinernen Küſſen;

Lils die Gefalr zu ſehn, und mit Vernunft iu beſiegen;

ſeuſch wie Joſeph zu ſeyn, wenn eine Zulika reizet,

Und, wie Platon am Hof, un ſelber ähnlich zu bleiben.

Die Liebe Gottes iſt, (wenn wir die Begriffe

in ihre erſten Theile aufloſen) nichts anders als

Liebe zur Ordnung, ein immer geſchaftiger Trieb

die Tugenden Gottes nachzuahmen. Eine ſolche

Liebe zu Gott ſcheint den meiſten zu vernunftig.

Sokrates hatte auch etwas von dieſer Liebe. Das

iſt ſchon genug fur ſie, einen andern Weg einzu—

ſchlagen Viele haben keine andere als roman

hafte und ſinnliche Begriffe von der Liebe. Menn

denn dieſe Liebe auf Gott fallt, ſo lieben ſie den

Anbe
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Anbetungswurdigſten Geiſt, vor dem die Seraphim
ſich verhullen, ſo wie ſie tin artiges Madchen oder

einen Liebhaber lieben wurden, oder wurklich eh

mals geliebt haben. Ein wolluſtiges Feuer ergießt

nichts als das Objekt ihrer Paßion, alles ubrige
tilij g wird ihnen gleichgultig, ſie ſchmachten nach ihm,

uJ

KRen
ſie athmen nach unbekannten Freuden, und Ver—

heid einigungen, und ihre Seele hat ſich ſo ſehr aus ſich

i ſelbſt verloren, daß ſie ganz mit dem geliebten Ge

die ſinnliche Liebe. Vergleiche einmal ihr Bild,

das Thomſons unnachahmlicher Pinſel mit ſei
ner ihm eignen Starke geſchildert hat vergleiche

 u 4 die Liebe eines ausſchweifenden Junglings zu ſei—
L

J

J

ruf nem Nadchen mit der vermeinten Liebe Gottes
J einiger myſtiſchen Nonnen.** Du wirſt ſinden,

I—
ß Theages „daß die Begriffe von der Liebe, die Art

zu lieben, die Empfindungen, die Liebes-Wuth,
t

undu t.
21Iu. *S. Thomſons Frühling.

C

*t Z. Ex. Alarie de 'Inearnation, Eliſabeth
de PEnfant Jeſus, Marie d'Agreda &c.
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und alle Symptomen derſelben bei beiden gleich iſt;

nur das Obzekt iſt verſchieden.

Wie iſt es doch moglich, daß Chriſten ſich
einbilden konnen, eine ſolche Liebe konne dem voll—

kommenſten Geiſte gefallen? Oder braucht es auch

mehr, lals nur den kleinſten Grad von Vernunft,

um einzuſehen, daß es nur eine Verblendung der

Jmagination iſt, wenn dieſe ſinnlichen Seelen ſich

einbildẽn, daſt ſie Gott liebeii““ Iſt es nicht die

Natur der Liebe, daß ſie uns dem geliebten Ge—

genſtand ahnlich macht? Je mehr wir Gott lieben

deſto ahnlicher werden wir ihm, deſto mehr reini
get ſich unſer Geiſt von den Hefen der Sinnlich

keit, deſto aufgeklarter und erhabner werden unſre

Vorſtellungen von dieſem Anbetungs, wurdigen
Weſen; deſto tieſer wird unſre Ehrfurcht vor dem

ewigen Konig, deſſen Thron mit Myriaden von
Erzengeln umringt iſt, die ihr Angeſicht vor dem

blendenden Glanz ſeiner Majeſtat bedeken. Gewiß

eine Setele, die von der Groſſe und Vollkommen—

heit Gottes anſtandige Jdeen, und von ihrer eig

nen



gen hat, iſt
Liebe fahig.

ifh.
inenei Aber die Liebe iſt allemal der Vorſtellung gemaß

J

n rir die wir uns von dem Geliebten machen. Ein Menſch
L

n von einer unedeln Denkart ſieht an einer Clariſſa
ſelbſt nur ein reizendes Madchen; daher iſt ſeine

 r
Liebe eine ſinnliche Aufwallung, eine Begierde nach

J dem Genuß ihrer Schonheit, eine eigennuzige und

J

18 ungereimte Paſſion, die ihn nothigt Thorheiten zu

J

J

n,

begehen. —DHingegen ſiehet ein edelmuthiger und
tse richtig denkender Menuſch viel bobere Schonheiten

unter dem glanzenden Schleyer der um ihre Seele

geworfen iſt, bhervorbliken; er liebt ihre Unſchuld,

ihre erhabne Denkart, ihren hellen, lebhaften und
behenden Geiſt, ibre reine Gemüthszarllichkeit

I

und tauſend engliſche Tugenden, deren Anſchauenr
ſeinem Herzrn feyerliche Empfindungen und edle5 Triebe ihr nachzuahmen einfoßt.

a
9 1i2 4St o 6 S5va4

Di
U

444 nur einer zitternden ehrfurchtsvollenjet4 nen Nichtigkeit demuthige Empſindun

Auf eben dieſe Weiſe zeugen niedrige, ſinnliche

J

und verkleinernde Begriffe von Gott, in einer er

k hizten Seele eine ſinnliche Paſſion, welche ſie den

nl ſelt—
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ſeltſamſten Thorhei ten ansſezt, bis ſie zulezt die
ausſchweifenden Eingebungen ihrer fanatiſchen Ein

bildungskraft vergottert, und mit dem Erhabenſten

aller Geiſter in ihrem andachtigen Wahnwiz einen

Roman ſpielt. Die Unwiſſenheit, welche gemei

niglich in ſolchen verworrenen Seelen herrſchet

wird, von einem ſolchen Affekt befruchtet, die

Mutter von tauſend ſchwermuthigen Ungereimthei—

ten Sie gebibrt einen albernen Haß gegen
die Welt, rine trage Unwurkſamkeit, Liebe zur

Einſamkeit, Verachtung gegen die Menſchen, eine

Sucht andre zu der gleichen Thorheit zu bekehren,

und nicht ſelten, Traume, Geſichter und Prophe

zeyungen, welche ohne Scheu dem allweiſeſten
Geiſte zugeſchrieben werden. Aber dieſer iſt ſehr

ferne von ſo verfinſterten Geſchopfen, die ſich ſei—

nes Einfluſſes unfahig gemacht, ſo bald ſie dee

Vernunft entſagt haben, vohne welche wir in keinem

nohern Verhaltniß mit Gott ſteben konnen, als

die Thiere des Feldes.

Ganz anders wurket die Liebe zu Golt in ei

H ner
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ner wahrhaſtig erleuchteten Seele, welche ihn um

ſeiner hochſten Vollkommenheit willen liebet, und

aus Zartlichkeit gegen ihn, auch an ſeinen Geſcho—

pfen und an allen ſeinen Werken Vergnugen ſindet;

welche weiß, daß es unmoglich iſt, naher zu ihm

zu kommen ,„als wenn ſie ihm ahnlicher wird, und

ſich daher mit einer heiligen Activitat beſtrebet, im—

mer weiſer und beſſer zu werden. Allea Gottliche,

nlles was wahrhaftig ſchon, edel und erhaben iſt,

hat Reizungen fur ſie; ſie eifert nach der Vollkom

menheit, ihr Geiſt wird immer heller, ihr Herz
immer mehr von aller Unlauterkeit und Unordnung

gereiniget, und zu einer wahren Einfalt, Unſchuld

und Gute gebildet; Der reine und heilige Affekt,

der eine ſo erhabne Seele begeiſtert, zeiget ſich nicht

in ihren Minen, nicht in einer dunkeln rathſelhaf—

ten Sprache, in Grimaſſen, und einer affektirten

Sonderlichkeit in gleichgultigen Dingen Son—

dern er auſſert ſich in Thaten, in Tugenden, in

einer Art zu denken und zu handeln, welche ſie nicht

durch auſſerlichen Schein, ſondern weſentlich von

gemeinen Seelen unterſcheiden.

Eine
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Eine tiefe Ehrerbietung fur die Geſeze der

Ordnung, fur die Ausſpruche der Vernunft und

die Lehren des Gottlichen Mittlers eine de.
muthige Zufriedenheit mit allen Schikungen Got—

tes —ein richtiges Urtheil uber den Werth der

irrdiſchen Dinge, und die Beſtimmung dieſes Le—

bens

enm treuest Beſtreben

Alie die Gott zum Bilde ſich ſchuf, wie Prüder in lieben.

Dieſes ſind die Merkmale, die eine gottlie—
bende Seele vor allen andern auszeichnen; ſolche

Geſinnungen machen uns, ſchon in bieſem Stande

der Erniedrigung den Engeln ahnlich, denen wir

in unſerer künftigen Erhohung gleich ſeyn werden.

Es iſt wahr, ungeachtet eine Seele, die Gott
wahrhaftig liebt, weit davon entfernt iſt, wie ge-

wiſſe vermeinte Heilige, die Creaturen ihres An—

bliks unwurdig zu achten, ſo iſt doch GOit der

geliebteſte Gegenſtand ihrer Gedanken. Aber dieſt

ſelige Betrachtung der Goltheit, die ſich uns durch

ſo glorreiche Thaten geoffenbaret hat, ſezt ſie in kei

H a nen
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nen ſo ungeſtumen Affekt, daß ſie den Cherubim

das nahere Anſchauen der Gottheit mißgonnete;

daß ſie in unmaßige Begierden nach einem nahern

Genuß der Gottheit ausbrache; daß ſie vor Liebe

krank wurde und verſchmachtete, und daß ihr die

majeſtatiſchſchonen und eines gottlichen Baumei

ſters wurdigen Werke der ſichtbaren Schopfung

die Sonne und die Geſtirne, das liebliche Licht

des Tages und der bluhende Fruhling ekelhaft und

verdrießlich wurden. Jhre Demuth und freu—

dige Ergebung in den Willen Gottes laſſen ſie in

keine ſolche Ausſchweifungen fallen; und ob ſie
gleich oft in einſamen Stunden, und wenn ſie be—

ſonders darzu diſponiert iſt, ſich mit dem groſten

Vergnugen in Betrachtungen der kunftigen Selig

keit ausbreitet, und gleichſam durch die Rizen die—

ſes irrdiſchen Kerkers frohe Blike in die himmli—

ſchen Gegenden waget; ſo machen ſie doch dieſe

ſtillen Entzulungen nicht ungeduldig. Jhr Glaube,

ihre

*Eiehe die Andachten der Fr. Rowe, londerlich S.
11. 98. ſtqq. 152. 158. 172. 175. 2 Die Lutbe iurWahrheit hat mich genotiget, dieſe Fleken in den groſten
theils ſehr ſchonen und erbaulichen Andachten dieſer erhabe
nen Secle anzumerken, welche ich wegen threr Gaben
und Tugenden ſur eme Zierde ihres Geſchlechts halte.
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ihre Hofnung wird dadurch genahrt, und geſtarket;
nicht eine eitle Sehnſucht erregt, die in Klagen

und Schwermuth ausbricht, und uns dieſer Welt
uberdrüßig macht, an welche wir, ſo lang es un—

ſerm Herrn gefallt, durch ſo viele Pflichten gebun

den ſind.

Jch habe meinen Zwek erreicht, o Theages,

wenn dir dieſe Gedanken zu rechter Zeit zu Ge—

ſichte kommen, und dir behulſtich ſeyn werden,

die Abwege zu vermeiden, in welche ſchon ſo viele

Gott liebende Seelen ausgetreten ſind.

H3 Schon
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Schon oft hat meine Seele, o Jrr im ver—

borgenen geſeufzet, daß die Religion, die einzige

Glukſeligkeit des unſterblichen Menſchen, ſo wenig

wahren Nuzen auf unſerm Erdboden bringt.
Wir nennen uns vernunftige Geſchopfe, wir glau

ben einen Gottn, der ſich uns mit unausſprech—

licher Gute geoffenbart hat; wir glauben, daß die
Quelte aller Seligkeit uns ſo nahe ſey.als unſer

eignes Weſen, wir glauben daß ein nach Gott

gebildeter, unſterblicher Geiſt in dieſer Hutte von

Staub wohne'; wir glauben, eine entſcheidende

Ewigkeit: Und doch ſchlafen wir und ver—
traumen die koſtbare Jeit, die Zeit die uns ſo lieb

ſeyn ſollte als unſer Leben. Uneingedenk der Ewig—

keit ſehen wir dieſes Leben fur unfern Endzwek an.

Und was fur ein Leben? Eine Kette, von aus—

wartigen und ſeibſtgemachten Plagen; eine Keite

von Sunden, die wir oft mit prachtigen Nahmen

ſchmin.
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ſchminken und zu Tugenden adeln wollen. Denn

obgleich die Menſchen einen Gott glauben, iſt doch

die Erde ein Schauplaz der Ungerechtigkeit, ein

weites Feld wo ſie mit ihren Leidenſchaften gegen

die gottlichen Geſeze ausziehen, und, gleich den

gefabelten Rieſen, einen unſinnigen Krieg mit dem

Allmachtigen wagen. Ach, Jſ, wie ware das
moglich, wenn jene groſſen Wahrheiten geglaubt

wurden! Nein, es iſt ein bloſſer Schall, Worte

ohne Kraft und Leben, was die Bethorten Glau—

ben nennen! Der Erloſer wird keinen Glauben

finden, wenn er bald, ach allzubald fur die Elen

den, die uber ihr Elend froloken, als Richter

wieder kommen wird. Die Religion, unſer Ruhm,

unſere Starke, unſer Troſt, unſere Hofnung, un

ſer Alles, iſt fur den groſten Theil des menſchli—

chen Geſchlechts ein Nahme, wie Ehre oder Cu—

gend. Blinde Leidenſchaften, ſchandliche Jrrthu—

mer, die ihren anarchiſchen Scepter uber alle Rei—

che des Erdbodens ausſtreken, dieſe ſind unſre Got—

ter, dieſen opfert der Menſch, und uberlaßt dem

Himmiel die Ehre, ſeinen Schopfer anzubeten.

H 4 Schauert
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Schauert nicht dein Herz, du frommer Men—

ſchenfreund, vor diefem beweinenswurdigen Ge—

danken? Dringt nicht eine wehmuthige Thrane

in dein Auge? Empfindeſt du nicht, wie ich, eine

ſehnſuchtsvolle Begierde, o! dieſes iſt zu wenig

einen gluhenden Eifer, cher alle deine Krafte zu

verzehren, als zu leiden, daß deine Bruder unge—

ſtort, ungewarnet, unerwekt, in dieſer toödtlichen

Trunkenheit forttaumeln, bis ſie unvermerkt und

plozlich in die Ewigkeit hinabſturzen, wo ſie zu ſpat

erwachen werden? Ja, du empfindeſt ihn, dieſen

heiligen Eifer; und ich bin ſtolz, daß ich dir
nachempfinden kann, obgleich ſchwachere Krafte

meine Beſtrebung hemmen, und mir wenig mehr
als Wunſche uhrig laſſen; Wunſche und Betrach

tungen uber die Quellen dieſes Elends, welchem ab

zuhelfen Geiſter von deiner Starke beruſen ſind.

Jrre ich mich, oder iſt es wahr, was mich
rine ernſte Erwagung der Sache glauben macht,

daß die Schuld auf denen liege, die das Amt von

der Natur und Vorſtehung empfangen haben, oder,

ohne
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ohne von dieſen berufen zu ſeyn, es ſich ſelbſt an—

maſſen, die Lehrer der Menſchen zu ſeyn? Durch—

lauf einmal das unzalbare Heer der Menſchen,

die ſich zu dieſer Claſſe rechnen, und zahle die

wenigen, die von einem edeln, heiligen Etifer fur

das Beſte der moraliſchen Welt getrieben, ihre

vorzuglichen Gaben dazu anwenden, die Kunſt zu

leben, die Wahrheit welche glullich macht, das
Chriſtenthum welches die hochſte Weisheit iſt, mit

Muth und Nachdruk zu lehren? Welch eine kleine

Zahl gegen die aufgedunſenen Geiſter, die mit

groſſer Beſtrebung groſſe Kindereyen zuwege brin

gen; die vor lauter Puuſſe, den Lauf der Ster—
ne beobachten, oder die Eigenſchaften krummer

Linien entwikeln, ala ob es fur ſo groſſe Geiſter,

wie ſie einander nennen, nichts wichligers zu thun

gabe. Aber laß dieſe falſchberuhmten Weiſen im«

merhin den Mond in Ordnung bringen, oder den

Schall zergliedern ſie ſind unverbeſſerlich, und
ihre Bemuhungen zeigen genugſam, daß ſie ſich

ſelbſt zu nichts wichtigerm tuchtig finden. Aber

iſt es einiger Entſchuldigung fabig, daß diejenigen

Hs ſo
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jenl ſo ſaumſelig ſind, welche den nachſten Beruf, und

lagit
wie man fao dern kann, die groſte Geſchiklichkeit

r baben, den groſſen Wahrheiten, die uns gluklich
b4 J

4

J

J

zen zu verſchaffen? Doch was ſage ich? Ein groß—
Ll machen, den Zugang zu dem menſchlichen Her—

ſer Theil derſelben iſt nur allzugeſchaftig; aber ihrt

crat Arbeit iſt ſchlimmer als Mußiggang. Das dWah—
q9

141 re verliert unter ihren Handen allen Reiz, es
lin

riil
verſchwindet in ihren Zuſaäzen, und die gottliche

J Weisheit wird auf ihren ungeweiheten Lippen zu

Thorheit. Laß mich eine groſſe Wabrheit, obgleich

J

7

J

C

J

yr Speculationen nicht beſſer anſteht, als vor Zeiten

2 p
r nicht zum erſtenmal, von neuem predigen:,„HDie
J

meiſten Moraliſien und Lehrer der Religion, ha—l

J ben der Tugend und dem Chriſtenthum mehr ge

II ſchadet, als das ganze Geſchmeiß der Spotter

L

41
u und Zweifler., Dieſe ſind erklarte Feinde, ir,

ne ſind es heimlich, ja oft ohne es ſelbſt zu wiſ—

I ſen. Sie gleichen hierinn unſern Sophiſten, die
De

immer mit dem hochtonenden Wort Wahrheit
I. klappern, ob es ihnen gleich bey ihren mußigen

den Jungern des Cerinthus oder Marcion, die

Gei

Teit

c
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Geiſtigkeit der Engel zu affectiren, da ſie ſich
inzwiſchen in aillen Greueln der heidniſchen Unrei—

nigkeit herumwalzten.

O! wie ſelten paart ſich in einem Subject der

richtigſte Verſtand mit der ſuſſeſten Beredſamkeit,

um uns die Wahrheit in ihrer achten Geſtalt ent—

gegen zu fuhren, und ſie ſo ſichtbar zu machen,

daß ſich auch das wildeſte Herz nicht erwehren

kann, von ihr geruhrt zu werden! Wie ſelten iſt

ein Jrrs Deſſen Herz empfindet, was ſein er

leuchteter Geiſt denkt; deſſen Schriften von den

edelſten Empfindungen uberſlieſſen! Der uns die

Religion, welche insgemein zu einer ſauern Pfliche

gemacht wird, als ein Paradies der Seelen, als

eine Quelle von Freuden unb Hofnungen die alle

Freuden ubertreffen, als eine Uebung in der Voll—

kommenbeit, und eine Mutter jeder Tugend an—

preiſet, der uns empfinden macht, daß die tiefſte

und zartlichſte Achtung fur Gott zu hegen, ein

eng

Jch hoffe der verehrenswurdige Geiſt, mit dem ich
hier uach den Empfindungen meines Herzeus rede—
werde ſich in dieſem klieinen Gemtihlde manjt verkennen,
und meine Arnſſoderenn werde ihm nicht unangenehm
ſeyn, wenn ſie auch unnoting ſeyn ſollte.
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engliſches Vorrecht, und eine engliſche Seligkeit

iſt; der uns den Chriſten ſo ſchildert, daß der Menſch

nach keiner hohern Ehre ſtreben kann, als ein

Chriſt zu werden, und die Hofnungen des Chri—

ſten ſo reizend, daß ſie auch den grimmigſten

Schmerz und die bitterſte Todes-Qual lacheln ma—

chen konnen. Laß mich es noch einmal ſagen,

mein ehrwurdiger Freund, wie ſelten iſt ein ſol—

cher Geiſt! Und wie gerecht iſt das Verlangen bey

Seelen, die durch ihn erleuchtet, geſtarket, erqui—

ket worden, daß er nie aufhore mit ſo glüklichen

Gaben ein Wolthater des menſchlichen Geſchlechts

zu ſeyn. O! wie geſchaftig ſind die kleinen Geiſter,

die, gleich den feindſeligen Geſtirnen, die Ramſay

dichtet, nur dienen den Glanz der Wahrheit zu ver—

dunkeln; wie geſchaftig ſiud ſte, alles um ſich her in

Verwirrung zu ſezen! Wie unermudet arbeitet Gr

den Geſchmak zu verderben, und wie ſtrenget ſich Cr*

an, das Chriſtenthum in eine Metaphyſik zu ver

wandeln! Sollen die Kinder des Lichts ſich von

dieſen Nachtvogeln in Eifer und Activilat uber—

treffen laſſen? Ferne, ferne ſey es von uns, daß

wir
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wir jemals trage werden, an der Beforderung des

groſſen Werks zu arbeiten, worinn wir Engel zu

Mitarbeitern haben oder daß die erleuchteten

Liebhaber der Wabrheit weniger zu ihrer Ausbrei—

tung thun, als Feindſelige; oder Unverſtandige zu

ihrem Schaden!

Und was kann ein Geiſt, wie der deinige,
thun, das ihm ſelbſt mebhr Zufriedenheit geben

konnte, als unſterbliche Seelen von den Blend—

werken ihrer Meinungin und Leidenſchaften zu

entzaubern, und ſie ihrer Beſtimmung zuzufuhren!

Sie mit einer ſuſſen Gewalt zu nothigen, daß ſie

das liebenswurdigſte Weſen wie matt iſt dieſer

Ausdruk! —Das Weſen welches allen andern

ibre Schouheit, ihre Gute, ihre Vortrefichkeit
giebt, lieben, und aus Liebe ſich nach ihm bilden!

Welch eine entzutende Vorſtellung muſj es dir

ſeyn, ſo viele Seelen, die du nicht kenneſt, weil

Raum und Zeit ſie noch von dir entfernen, dir

zu verpflichten, und von denen, die izt noch un

gebohren ſind, geſegnet zu werden! Noch nuzlich

ſtyn
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dein vollendeter Geiſt in hohern Spharen wallet!

Kann fur einen Menſchenfreund eiu ſuſſerer Ge—

danke ſeyn? Jch weiß daß dieſe Empfindungen

mit den deinigen harmonieren Kleinen Seelen

ſind ſie lacherlich. Die Erfahrung hat mich ge—

lehrt, wie viel es auf ſolche Juſecten wurkt,
wenn man ſie durch großmuthige Beweggrunde in

eine nuzliche Activitat ſezen will. Es ſind wenige

Jahre, daß mich mein Genius trieb, denen die

fich fur ſchone Geiſter halten, ihre Beſtimmung

zu predigen. Jch ſagte ibhnen Wabrheiten:

Lehrer der Tugend zu ſeyn, hat Gott Homere und Miltonsß

Unter die Menſchen geſandt.

Lehrer der Tugend zu ſeyn; ſie, die ſo wenige kennen,

Die, in der ſtrengen Geſtalt, worein ſie das Vorurtheil hüllet,

Zartiliche Seelen erſchrekt, in ihrer ſiegenden Schönheit,/

Darizuſtellen, die Freuden aus eiguer Empfindung zu preiſen/

Die ſie dem Herzen gewährt, daß ihr ans Wahl ſich ergeben,

Dazu belebt euch ein himmliſcher Geiſt. Die geringeren

Menfchen

ESollen erſtaunt euch hören: ihr ſollt mit göttlichen Tonen

Jhre Herzen zu neuen Gedanken und ſtarken Entſchlüſſen

Müchtig erhöhn, ench ſoll die belehrte Nachwelt noch ſegnen.

Jch
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Jch ſtellte ihnen darzu Beweggrunde vor,

die ich fur die nachdruklichſten hielt. Was konnte

ich ſtarkers ſagen, als dieſes

Jtſte ewann ein kleiner, die Kraäfte der

Geiftes

Gott und ſeiner Wahrheit zu weihn? Jn die Stimmen der

Engel

AUnd der Geiſter, die glüklich in Gotter Ordnung einhergehn

Won dem ſeligen Stande det Freunde Cottet iu ſingen? 1

Den, mit ſterblichen Lippen zu loben, den ESeraph und Cherut

Den unzahlbare Welten mit ewigen Hymnen erheben?

Zztt es ein kleiner, von edeln Seelen geliebet zu werden,

Und ihr Lehrer zu ſeyn? Die Unichuld noch ſchoöner zu bilden,

Und die verachtete Menſchheit in wiudigen Muſtern zu adeln?

Aber ſie waren gegen alle dieſe Vorſtellungen

ſo taub wie eine Otter gegen die Stimme des Be—

ſchworers. So wenig gelten die Aufmunterungen

eines Freundes; und was das argſte iſt, ſo wenig

Anſihen hat die Wahrheit, daß ſich ſeit dieſer
Zeit die Zahl der Sardanapaliſchen Dichter, der

weiſen Anakreonen, eher vermehrt als vermindert

hat! Sollen wir aber darum mude werden,

und
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und den Thoren das Feld einraumen? Sollen
wir ſchweigen, damit ſie ungeſtort lermen konnen?

Sollen wir ruhig zuſehen, daß die ſchonſten Gaben

der Ratur geſchandet werden Soll der Wiz
dieſer buntſchekichte Thor immer uber die Ver

nunft triumphieren, und nur derjenige lacherlich

ſeyn, der die Rechte der Wahrheit und Tugend be

hauptet? Nein! ſo feig ſind wir nicht, die
gute Sache zu verlaſſen, aus Forcht zu verſtum

men, oder aus Ueberdruß einzuſchlummern. Je

weniger deren ſind, die mit uns zu gleichem Zwek

arbeiten, und je weniger wir Fruchte von unſerer

Arbeit ſehen, deſto mehr iſt es nöthig, daß wir

alle unſere Krafte in Bewegung ſezen. Je mehr

die iThorheit Eroberungen macht, deſto nothiger

iſts, daß die Bernunft ihre ganze Macht aufbiete.

Der Feind alles Guten wird durch Erfahrung im—

mer kluger. Da er geſehen, daß die erklarten und

erbitterten Feinde der Tugend und des chriſtlichen

Glaubens nur dazu dienen, den Triumph derſelben

berrlicher zu machen; ſo hat er fich kluglich ent

ſchloſſen,
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ſchloſſen auf einem leichtern und verdektern Wege

zu ſeinem Zwek zu kommen. Er verwandelt ſich

bald in den Bachus, bald in den Cupido, bald.

in einen unſlatigen Satyr, und begeiſtert unſert

wizigen Junglinge ihm durch Scherze und Lieder

und Boccaziſche Erzahlungen Dienſte zu thun;

welches er vor das beſte Mittel halt, den Geſchmak

einer Nation am Edeln und Guten zu verderben.

Und er hat ſich nach ſeiner gewohnlichen Sagaci

tat, gerade an die gewandt, welche die meiſten

Gaben haben, dem Laſter einen Schein der Un

ſchuld, und dir Thorheit Reizungen zu geben. Je

einnehmender dilſe Verfuhrer ſind, deſto mehr iſt

es nothig. dan ſolche Geiſter, die, wie du, das

Geheimniß zu gefallen und das Herz zu ruhren

wiſſen, die ungeſchminkte und ungeborgte Schon

heit der Tugend, und die hohern Reizungen der

gotllichen Wahr heit anpreiſen; daß ſie den Miß

brauch des Wizen durch den rechten Gebrauch deſ—

J ſel
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a cu ſelben wieder gut machen, und die Gratien, dieinte

ĩ.t un! allzulange Sclavinnen der wolluſtigen Gottin ge

111

II

—ur

ima wweſen ſind, wieder in ihr gehoriges Amt, als
rn Aufwarterinnen der Weisheit einſezen.

*C

2

S

Schlafſt
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S—chlafſt du, Brutus? Du chemals ſo kuhner

Verfechter der Rechte der Vernunft, und der Frei

heit zu denken Haſt du Friede mit der Dum̃heit

und den kleinen Geiſtern gemacht, die du ſo un—

ermudet, und wie es ſchien, aus einer herzlichen

Sympathie beunruhigteſt. Oder biſt du der Thor—

heit die ihren Thron auf dieſer Sublunariſchen

Welt aufgeſchlagen hat, endlich gewohnt worden

und laſſeſt die ſchreibenden Dunſen durchwiſchen,

weil dich Jahre und Erfahrung gelehrt haben, daßi
alle Stande und Profeßionen mit Dunſen uber—

ſezt ſind? Jſt dieſes leztere, ſo ahmeſt du hierinn
deinem Swift nicht nach, deſſen Streit mit der

Dum̃heit immer hiziger wurde, je naher er dem

lezten Auftritt kam. Mit Recht ſollte das Alter
einen critiſchen Geiſt noch ſcharfer machen, da es

ihm die Thorheiten der Menſchen in einem ſtren—

gern Lichte zeigt, und ihn ſcheinbare Kleinigkeiten

nicht fur Kleinigkeiten halten laßt. Und wem fiunde

Ja es

6.n 1
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es beſſer an, ein Cenſor der Menſchen zu ſeyn

als einem Alten?

Gewiß, ich begreife nicht, wie du den haufi—

gen Verſuchungen, deinen eignen ſo wol behaupte

ten Characker wieder anzunehmen, widerſtehen

kannſt? Dann es iſt ſchwer in unſern Tagen keine

Satyre zu ſchreiben; und nur in der Stille zu la—

chen, iſt fur einen Lrr zu wenig. Faſt konnte ich

auf die Gedanken gerathen, daß du dich in irgend

tine Einſideley verborgen habeſt, und von den Ge

ſchichten, die ſich unter den Obotriten zugetra—
gen haben, nichts wiſſeſt. Wenn dieſes ſtyn follte,

ſo wird es dir wol nicht unangenehm ſeyn, etwas

neues von deinen ehmaligen Zuchtlingen zu horen.

Wiſſe alſo, daß die pedantiſchen, Klein—.meiſteri«

ſchen Magiſter, uber die du dich ehmals luſtig zu
machen pliegteſt, groß geworden ſind und nun,

zeder an ſeinem Ort, ihren Lehrmeiſter und Vor—

ganger, den groſſen Duns, vorſtellen. Er hat
fich in allen ſeinen Schulern vervielfaltiget, und

die Zahl derer, welche die Welt mit ihren Miß
gebur
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geburten beluſtigen, iſt ſo groß, daß ſich Gotte

zu todt ſchreiben muß, wenn er ſie alle in ſein

Gelehrten-Negiſter bringen will. Zu deiner Zeit

nannte man ſie elende Scribenten, und ſie waren

in ſo ſchlechtem Anſehen, daß du dich ihrer annch

men muſteſt: Jn dieſen aufgeklarten Tagen aber

ſind es wizige Scribenten, und ein jeder derſel—

ben wird ſo wichtig, daß wir in kurzem gar eine

Anarchie zu befurchten haben. Wiſſe ſerner,

daß ſich eine Menge deutſch ubender Geſellſchaften

in allen Cantons des deutſchen Reiches zuſammen

gethan haben, welche bis izt noch nicht einig wer-

den konnen, was der gute Geſchmak ſey.

Wiſſe, daß die Philoſophie, die bei den Alten fur

eine Wiſſenſchaft gehalten wurde, ohne die man

nicht fuglich ein wolgemachter Menſch ſeyn kon

ne, ganz in Abgang kommt, und den Schulleh—

rern uberlaſſen wird, welche, wie man ſagt, eins

geworden ſind, ihr wieder eine runzlichte ſcholaſti.
ſche Geſtalt zu geben.  Wiſſe ferner, daß ein

gewiſſes Heldengedicht, der Noah betitelt, aus

folgenden Urſachen keinen Beyfall ſindet:

Jz Weil
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Weil der Held in demſelben ein Patriarch iſt;

Weil es nicht in Reimen geſchrieben iſt;

Weil die Poeſie darinn Homeriſch und Bibliſch,

folglich nicht Goltſchediſch iſt;

Weil es voll der beſten und ſchonſten Theolo—

gie, Moral und Politik iſt; wodurch es ein allzu—
ernſthaftes Anſehen bekömmt, und bey einer Pfeile

Tobak nicht angenehm zu leſen iſt;

Weil die vornehmſten Perſonen darinn, ſo
vernunftig unſchuldig: und gottſelig, ſind, daß die

meiſten Deutſchen an ihnen keinen Geſchmak ſinden

konnen:

Weil Engel darinn in die Geſchichte mit ein—

geflochten werden; wodurch das ganze Werk den
geiſtreichen Feuten, womit der groſſe Duns

Deutſchland bevolkert hat, wegen ihrer Antipa—

thie gegen alle Seraphim und Cherubim, auſſerſt

lacherlich wird.

Du muſt auch noch wiſſen, dafß die Sachen

ſo.
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ſo weit gekommen ſind: daß ein elender anakreon

tiſcher Sperling, deſſen Seele uber nicht mehr

als eine kleine Anzahl Jdeen von Roſen ,Lilien

Weinglaſern, Fruhling, murmelnden Bachen
ſchwarzaugichten Madchen und gunſtigen Schat—
ten zu befehlen hat; daß ein ſolcher zwitſchernder

Dichterling das Herz gebabt hat, ſich vor dem

Publieo Airs zu geben, und uber den Character
der Engliſchen Nation, und uber Heldengedichte

zu urtheilen; ohne es zu merken, daß die Verwir—

rung ſeiner Jdeen, und die Unzeitigkeit ſeines Gei

ſies, faſt aus allen Zeilen ſeines lacherlichen Ur

theils hedvorguken.

Alle dieſe Neuigkeiten, ſo luſtig ſie auch einem

Liebhaber der Caricatura und des Burlesken
vorkommen mogen, wurden mir eben ſo unbekannt

ſeyn, als dir; und da ich mit edlern Gegenſtan—

den umzugehen gewohnt bin, wurde ich mich um

die Begebenheiten in der Sphare der kleinen Gei—

ſter und elenden Scribenten eben ſo wenig bekum—

Ja4 mern,
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mern, als um die Chronique ſcandaleuſe des nie

drigſten Poöbels: Aber wenn ich gedenke, daß

dieſe ſo klein ſcheinenden Heuſchreken wegen ihrer

Menge und Behendigkeit viel Schaden anrichten;

wenn ich bedenke, wie enge der moraliſche Sinn
mit dem guten Geſchmak in den ſchonen Kunſten

verbunden iſt, und daß ſolche Ungeiiefer ein ſtilles

ſchleichendes Gift  in die Welt ausbreiten, ob die

ſes gleich nur von wenigen eingeſehen wird; wenn

ich erwage, wie ſchandlich auf der einen Seite

ſchone Talente mißbraucht werden; und wie nie—

dertrachtig auf der andern, dummen und ganz ver
ſinſterten Seelen eine Art von Tyrannie einge—

raumt wird wie die Cultur und Vollkommen
heit ſchoner und nuzlicher Kunſte dadurch gehem̃et,

die naturliche Empfindung des Wahren, Scho
nen und Guten, und die Liebe zu demſelben ver—

derbet und ausgeloſchet; und wie alſo durch

dieſe ſo klein und verachtlich ſcheinende Geſchopfe,

die Herrſchaft der Wahrheit, ohne welche unſer

Planet nur ein groſſes Tollhaus iſt, gehindert wird;

wenn
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wenn ich dieſe Betrachtungen mache, o Lr, ſo
ſinde ich es einem Geiſt, der von Liebe zur Wahr

heit machtig beſeelt wird, anſtandig, anf die Tha

ten dieſer kleinen Jnſecten herab zu ſchauen, und

auf Mittel zu denken, wie ihrer ſchadlichen Ge

ſchaftigkeit Einhalt gethan werden konne.

Das was unſerer Zeit hiebei am wenigſten
Ehre macht, iſt die Gleichgultigkeit, in welcher

wir diejenigen ſehen, welche beſſer denken und em

pfinden als der gemeine Haufen der After-Gelehr—

ten, und der Blinden, die ſich von dieſen Blin

den leiten laſſen. Eine falſche Hoflichkeit, eine

unedle Furcht vor angeſehenen Dunſen, eine tra

ge Liebe zur Bequemlichkeit, und uberhaupt das

ſchandliche Vorurtheil, daß es Conſiderativnen

gebe, welche der Wahrheit vorgezogen werden

durfen; dieſe machen viele, welche nuzlich agi—

ren konliten, zu muſſigen Zu ſchauern; und

ſo bleibt diee Du m mheit im Beſtz ihrer Er
oberungen.

Js Was

i
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Was ſollen wir alſo thun, o g*7 Sollen

wir mit einem juvenaliſchen Eiſer auf ſie ſchelten?

Ob die Sache gleich wichtig genug iſt, Eifer
zu erregen, ſo wurden wir doch wenig damit ge
winnen. Denn unſere Zeiten ſind viel zu verdor

ben, als daß ernſthafte Vorſtellungen in ſolchen

Sachen einen Eindruk machen konnten. Sollen

wir von neuem das Lehramt dieſer Barbaren uber—
nehinen Es iſt ſchon alles verſucht worden; aber

man hat ſie um einer einzigen Urſach willen un

verheſſerlich gefunden um eben der, wegen

welcher Socrates angeſehene Regenten, Redner

und Gelehrte zu Athen fur Thoren erklarte

weil ſie es nicht merken, dan ſie nichts wiſſen.

Sind ſie vielleicht durch gute Beyſpiele und Muſter

zu bekehren?  Es iſt wahr, ſie lieben die Rach

ahmung, aber ſie bringen es darinn hochſtens ſo
weit als ein Affe, wem er einen Menſchen nach;

ahmen will. Was bleibt alſo ubrig? Nichts am

ders, als daß du wieder nach der Peitſche greifeſt,

und
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dieſe ubermuthigen kleinen Geiſter ſo lange

der Sathre zuchtigeſt bis ſie das Schreiben

ewig verſchworen, und ſich entſchlieſſen, in

Stille ſich ſelbſt zu uberleben.
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